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Liebe Leser, 

'der Iichtbiick' ist die erste unabhängige und unzensierte Gefangenenzeitung Deutsch­
lands. Sie wird seit 1968 in der Justizvollzugsanstalt Berlin-Tegel herausgegeben; die 
Höhe der Auflage beträgt zur Zeit 2 800 Exemplare. 

Die Zeitung erscheint in der Regel einmal monatlich zum Monatsende. Die Papier- und 
Materialkosten trägt der Haushalt der Stadt Berlin. Alles andere, wie z. B. Schreibma­
schinen, Bürobedarf etc. muß aus Spenden finanziert werden. 

Daher sind Spenden oder eine Versandkostenbeteiligung nicht nur erwünscht, sondern 
werden dringend benötigt. 

Spenden können durch Obersendung von Briefmarken, die an die Redaktion adres­
sierten Briefen beigelegt werden, oder durch Einzahlungen auf unser für diese Zwecke 
eingerichtetes Spendenkonto Nummer 31/132/703 bei der Berliner Bank AG, Kennwort: 
Sonderkonto Lichtblick erfolgen. 

Eine ausschließlich aus Insassen der JVA T egel bestehende Redaktionsgemeinschaft 
(z. Zt. 3 Mitglieder) redigiert und erstellt den 'Iichtblick', wobei sie sowohl hinsichtlich 
der inhaltlichen wie thematischen Gestaltung völlig unabhängig ist. 

Die Redaktionsgemeinschaft arbeitet unzensiert. Lediglich der eingehende Schriftwech­
sel mit anstaltsfremden Personen unterliegt den im Strafvollzug noch üblichen Kon­
trollmaßnahmen, welche jedoch die Weiterleitung der für die Redaktion eingehende 
Post nicht berühren. 

Die Aufgabenschwerpunkte des 'Iichtbiicks' liegen in dem Bemühen, einerseits die 
Öffentlichkeit mit den vielfältigen Problemen des Strafvollzugs zu konfrontieren, an­
dererseits aber auch durch konstruktive Kritik an der Beseitigung vermeidbarer Miß­
stände mitzuwirken. 

Ihre 'Iichtbiick' -Redaktionsgemeinschaft 

Bitte, 
denken Sie daran, daß 'der Iichtbiick' aus Spenden finanziert werden muß und wir ins­
besondere für die horrenden Versandkosten dringend Briefmarken be_nötigen. 

Für den Versand der Juni-Ausgabe mußten wir Briefmarken mit Geld von unserem 
Spendenkonto kaufen ! ! ! 

Deshalb erneut die dringende Bitte Briefmarken zu spenden oder Geldspenden auf un­
ser Konto zu überweisen: 

SPENDEN-KTO. 
31/132/703 

S PE N 0 E N K 0 N T 0: Berline r Bank AG, Konto-Nr. 31/132/703 
Kennwort: Sonderkonto 'Iichtbiick' 
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\.0 1 1 J ' I Es ist viel zu 
JJL,f!i-e ~ßlf. heiß! Dieser. Stoß-

seufzer war J.n den 
letzten Wochen und insbesondere i n 
den letzten Tagen unser ständiger 
Begleiter . 

Bei 33° C im Schatten haben wi r ver ­
sucht kühlen Kopf zu bewahren, was 
zweifelsohne nicht immer ganz leicht 
war, denn bevor die Hitze uns zu 
schaffen machte, wurde uns von an­
derer Seite eingeheizt. 

Der Artikel auf der Seite 3 war so 
aufsehenerregend, daß ziemlich mas ­
siv gegen den vermuteten Artikel ­
schreiber vorgegangen wurde . 

Al s 'l i chtblick' - Redakteur lebt man 
scheinbar etwas weniger ruhig oder; 
es war schon immer etwas gefährli ­
cher, eine e i gene f'ileinung zu haben . 

Das alles passierte auch noch zu 
einer Zeit, als der Anstaltsleiter 
erkrankt war und die Herren Vertre ­
ter zwar guten Willens waren, es 
jedoch für desiderabel betrachteten, 
die Genesung des Anstaltsl eiters 
abzuwarten, um diesen entsche i den 
zu lassen . 

Das geschah dann auch kurzfris tig 
und so konnte schlimmerer Schaden 
vermi eden werden . 

Ein besonderer Dank gilt hier in 
erster Linie dem Anstaltsleiter, 
der in gewohnt sachlicher und logi­
scher Weise s e i ne Entscheidungen 
traf und auch der Senatsverwaltung, 
die bereits vorher kl are Anweisun­
gen erteilte . 

Unser Hilferuf nach Briefmarken 
verhal~te nicht ungehört . Bei eini­
gen Zuschriften hatten wir all er ­
dings den Eindruck, daß sie total 
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ve rgessen hatten , daß wir auf die 
Spenden unserer Leser angewie ~ 

sen sind . 

I n s ge s amt wurden rd . 150 . - DM in 
Form von Briefmar ken gespendet. Der 
Ge s amtbetr ag unserer monatlichen 
Por tokosten beträgtjedoch konti~ 
nuier l i ch etwa DJVI 900 .- monatlich. 

Wir sagen al l en Spender n vorab 
s c hon auf diesem Wege unseren 
Dank und .sind, der Not gehorchend ~ 
ux;bescheJ..den genug, e r neut a n Sie , 
l J..ebe Leser, zu appellieren, uns 
durch Spenden zu unterstützen. 

Doch s ollte sich möglicherv.reise 
eine 3 Unterstützung ' nicht nur 
auf Spenden beschränken . 

Wir sind darauf angewiesen von 
Ihnen Kritik oder Anregung~n zu 
erfahren . 

Auch hier haben w±r im letzten 
Monat ein starkes Leserecho bekom~ 
men und uns über die v i elen Zu­
schr iften unterschiedlichster 
Aus sage sehr gefreut. 

Bei einer Auflage von 2800 Exem­
plaren und von der Freien Univer­
sität Ber l i n hochgerechneten r d . 
15 . 000 Le s ern , müßte trotzdem 
e i n noch stärkeres' Echo erfolgen . 

Unsere Kundenkartei hat i nsbeson­
dere dur ch ständige Neubestellun­
gen i nzwi sc-hen Ausmaße angenom~ 

men, daß entweder ernsthafte Ge­
spr äche mit dem Senat über eine 
Auflagenerhöhung geführt werden 
müssen , da ja der Senat unsere 
Papierkosten aus dem Berliner 
Hau s halt bestreitet~ oder wir un­
Rere Kartei einmal 1 durchforsten r 
müsse n . 

In der Redaktionssitzung war auch 
s chon von einer Fr agebogenaktion 
die Rede, die wir aber zunächst 
aufge s choben haben , da uns im Mo­
ment hi erfür auch die Zeit fehlt . 

Auf unser Mitarbeiter gesuch i n 
der Juni-Ausgabe i s t die Resonanz 
gleich Null gewesen . Vielleicht 
s i nd uns ere Konditionen nicht ge ~ 
rade ver lockend; dennoch sind sie 
Fakt und es lohnt sich nicht mit 
b l umenr eicher Sprache und ~nter 
f a l s chen Vorausset zungen Mitstrei­
ter zu gewinnen, die früher oder 
später ' das Handtuch werfen 1 • 

Unsere~ absol uten Zeitmangel ist 
, auch eJ..ne Idee zum Opfer gefallen, 

von der wir uns vor allen D in~en 
. 0 

J..nnerha l b der Anstalt eine star -
ke Resonanz ve~sprachen . 

Jedes ~Jochenende steht derzeit 
saisonbedingt de r Fußball im 
Blickpunkt des Anstaltsinter e s ­
ses . Da wir ohnehin der Me i nung 
sind, daß es bedauerlich ist , daß 
nicht viel mehr Zuschauer dem 
Sportgeschehen beiwohnen können, 
hielten wir es für zweckmäßig und 
interess ant., mi t einer Sport - Son­
derinformation an j edem Wochen­
ende den am Sport interess i erten 
Mitgefangenen- Spie l verlauf und 
Er gebnisse ins Haus zu l i efer n . 

Doch zeitlich wäre es einfach 
nicht zu bewerkstell igen gewesen . 
So bl i eb es nur bei der Idee . Es 
würde uns aber trotzdem interes ­
s i eren) ob d erartige Informat i o ­
nen innerhalb der Anstalt erwünscht 
sind . 

Mit zunehmender Temper atur wurde 
die redakt i onelle Arbeit auch 
noch dadurch erschwert~ daß nicht 
nur wir, sondern sich auch unsere 
Wachs -· t·~atrizen in i hre Besta nd ­
teile auflösten und eine Beschrif­
tung ze i tweise fast unmöglich war . 

Jedenfalls war le-czteres Argument 
ausschlaggebend dafür s daß man 
durch den Kauf zweier Ventilato­
ren die Temperaturen wenigstens 
für die Matrizen erträglich ma­
che n konnte . Mit Satisfaktion 
über ~ie prompte Erledigung konn ­
ten WJ..r unser e Arbei t endl i ch i n 
e rträglicherem Kl ima verri chten . 

G~plant ist auf jeden Fall, daß 
~J..e August -Ausgabe~ spätest~ns 
Jedoch d ie September-Ausgabe wie ­
der am 25 . des jeweil i gen Monats 
erscheint, bevor wir dann endgül­
t i g auf das ROTAPRINT - Dr uckver ­
fahren umst ell en . 

Vorausgesetzt natürlich, daJ?> aus­
nahmsweise einmal keine neuen Zo ­
res auf uns zukommen . 

Ach, wer det sche en! 

I hJte. 
R e.dakt~o n~ge.me.~n~cha 6t 

'de.Jt ..e.~ c. htb.e.~c. f<. ' 
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AUS BUNDESDEUTSCHEN VOLLZUGSANSTALTEN 

Als Fortsetzung unserer Berich terstattung 
sehen Vollzugsanst alten berichten wir 
Strafvollzug in der JV:-. Dieburg. 

' aus :Oundesdeut­
heu te über den 

Obwohl unser Bericht den Insassen dez.: meisten ,Justizvoll­
zugsanstalten wie einem ~·Jerbeprospekt entnommen erscheinen 
muß, haben wir keinen Srund , an den uns überPittelten In·· 
formationen aus der Sicht ~ines 3etroffenen zu zweifeln. 

Nördlic h von Darmstadt befindet 
sich die 9500 Einwohner beherber- 1 

gende Kreisstadt Dieburg . 

Nicht nur die t.lallfahrtskapelle 
. au? p~m 1 3 , J .ahrhundert; die im 
17 . und 18 . Jahrhundert erweitert 
und barockisiert wurä.e 1 ist be­
achtenswert , sondern auch das 
Schloß sollte man gesehen haben. 

Darüberhinaus zeugen Reste davon , 
daß schon die Römer einfach an 
Dieburg nicht vorbeigehen konnten . 

Rund um das bekannte Sc hloß hat 
eine Textil · und Tonwar enindu 
strie wei·t über die Grenzen He s·· 
sens hinaus Anerke:nnung errungen . 

Doch in \IFachkreisen'1 ist Dieburg 
auch noch aus anderen Gründen im 
Gespräch . 

Im Jahre 1965 wurde dort nach dem 
Starrunheimer !Iod .... ll eine Justiz~­

vollzugsanstalt erbaut , dü~ aus 
zwei fünfstöckigen Unterkunftsge ­
bäuden besteht . 

überwiegend in Einzelzellen sind 
hier etwa 300 Strafgefangene un ­
tergebracht. 

Für die se 300 Inhaftierten ste ht 
zur Ze it e in Fürsorger und e in 
Lehrer zur Verfügung . 

hrbeitsmöglichke iten beste h e n in 
6 r e lativ gut ausgestatteten Ar ­
beitsbetrie ben und in zwei i J.US ­

senkommandos. 

Das Freizeitangebot besteht nicht 
nur aus den üblichen Sportbe täti·· 
gungsrnöglichkeite n, sondern auch 
ein Instrum~ntalkreis gibt j edem 

die 1,1öglichkei t 1 s e inem Interesse 
nachzugehen. 

L:rgänzt werden die Freizei tmög­
lichke iten durch die Gefangenen­
initiative e ine r evangelische n 
Arbe itsgemeinschaft srnvi e einem 
;i.rbei tskrc is · Re cht · : der von der 
Voll~shochschule abgahal ten wird. 

Diskussionsfreudige Gefangene ha­
b~n die t1ös-lichke it ; sich mit Po­
litike rn der drei großen Parteien 
in d e m Diskussionskreis ' Politik' 
auso inanderzuse tze n . 
1 Psychologie' Nird ebenfalls in 
Form eine r Diskussionsgruppe ab­
ge hal t e n, in die ständig Gastre­
f e renten kommen: um ihr 'VJissen 
de n Inhaftje rten mitzuteilen . 

llicht zule tzt soll di2 Laienspie l­
<Jruppe e rwähnt \le rde n und auch d e r 
.'\rbcitskrc is 'Keramisches Gestal­
t on' 1 dGr von d e r Volkshoc hschule 
ges ponsert wird,. e rfreut sich ei­
n~r wachse nde n Ba liGbthait . 

Dc..r Ve rgleich mit dem Freizeitan­
g 8bot \'-le itaus größerer Strafan­
stQlte n e rgibt, daß Dieburg hier 
siche rlich we gwe ise nd ist. 

i\uch die Fortbildungs~ und Unter­
richtsmöglichke iten brauch~m kei­
n e n Ve rgle ich sche u e n ; 

Die Volkshochschule veranstaltet 
Englischkurse für Anfänger und 
FortgeschrittenG, Deutschkurse 
(nicht nur für Ausländer) , einen 
Schre ibmaschinenkursus und einen 
Vorbereitungslehrgang für den 
nachträgliche nHaup tschulabschluß. 
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Der Vorbereitungskursus für den 
Hauptschulabschluß wird von dem 
Anstaltspädagogen geleitet, dem 
drei Gefangene assistieren . Dieser , 
Kursus wird im Vollzeitunterricht 
absolviert. 

Für die Dauer des Lehrgangs wird 
den Lernwilligen ein Taschengeld 
von DM 3. 50 gezahlt. Das Unter­
richtsmaterial sowieder Schreib­
bedarf wird unentgeltlich zur 
Verfügung gestellt . 

Im Frühjahr 1975 hatte diese rvlog­
lichkeit, den Hauptschulabschluß 
nachzuholen, die erste Bewährungs­
probe, als es galt, d~e Prüfung 
vor der Prlifungskorn.rnission des 
Regierungs-· Schulrates abzulegen . I 

Alle 6 Teilnehmer bestanden. das 
beste Ergebnis e rzielte ein 40~ 
jähriger mit der Durchschnitts­
benotung von 1,71 

Das Engagement der Volkshochschu­
le komnt in Dieburg sicherlich 
nicht von ungefähr. Sitzt doch 
deren Leiter als Vorsitzender im 
Anstaltsbeirat und beweist stän­
dig neu sein Interesse und s eine 
i,lot i vation. 

So wurde im Frühjahr 75 ein Volks­
hochschul-Seminar über das Thema 
' Vollzug und Öffentlichkeit' abge~ 
halten, an dem sich auch der An­
staltsleiter und Vertreter der 
entsprechenden Hinisterien betei·· 
ligten. 

Doch vlird nicht nur der Geist 
strapaziert. Zur Entspannung gibt 
es monatlich zwei Filme, die ak­
tuell und gut sind. 

Fernsehen und die Möglichkeit zur 
Video-Aufz~ichnung bieten die ma 
ximale Informationsmöglichkeit , 
da so auch Sendungen konservi~rt 
werden können um sie später zu 
besprechen und darüber zu disku­
tieren. 

Das Rundfunkprogramm wird über 
ein-= installierte Lautsprecher­
anlage übertragen, \•robei j~der 
Gefangene die Auswahl zwischen 
drei (!) Programmen hat , 

Darüberhinaus steht jedem der Be­
trieb seines eigenen Radiogerätes 
zu und es gibt hierfür eine auto­
matische Gene~~igung. 

Kulturelle Veranstaltungen; \'lie 
Theater- oder Konzertdarbietungen 
werden in der Regol Zv/eimonatlich 
dargeboten. 

In einer Art Cafeteria-Atmosphäre 
\'/erden die Besuche abg~hal t en, die 
von den ~ngchörigen vie rmal monat­
lich \'lahrgenommen werden können . 

Die Besuchsstunden w~rden nicht 
übcr\"raeht und sind in zwei Ein­
zel- und Z\'rei Gruppensprechstun·· 
den eingc·teil t. 

Die leidige Postzensur ist nur auf 
eingehende Post in Form einer 
'Sichtkontrolle · beschränkt; aus­
gehende Post verläßt unzensiert 
die .:\nstalt. 

Die Stationen sind von Uontag bis 
Freitag jeweils von 15.oo - 19.oo 
Uhr geöffnet. An Samstage n, Sonn­
und !?eicrtagen jeweils von 10 . oo-
1 8 .oo Uhr geöffnet und werden le­
diglich zur Hittagszeit von 12 . oo-
13.oo Uhr verschlossen. 

Zur Information erscheint wöchent­
lich ein Hitteilungsblatt. 

Klagen über di~ Verpflegung sind 
Raritäten und man kann der Küche 
hier nur e in uneingeschränktes 
Lob aussprechen und man kann an­
nehmen, daß es die beste Verpfle­
gung einer JVh in Hessen ist. 

Die Urlaubs- und Ausgangsregelung 
unterliegt natürlich generell der 
einschlägigen Verfügung des hessi­
schen Justizministers, doch wird 
sie hier sehr großzügig ausgelegt. 

negativ ist eigentlich nur die 
ärztliche Versorgung zu beurtei­
len und auch die Einkaufsmöglich­
keit ist viel zu teuer. 

Hier kann nur bestatigt werden, 
\'las auch in anderen Vollzugsan­
stalten der Bundesrepublik bemän­
gelt \·Tird, daß hie r nämlich mit 
einer Monopolstellung das große 
Geschäft gemacht wir~. 

Abschließend ist festzustellen, 
daß zwar der beste Knast nichts 
taugt, doch hier in Dieburg enorm 

Einmal im Monat wird ein \'lunsch­
konzert zusammengestellt, daß 
sich allgemeiner Beliebtheit er­
freut. • viel getan wird . 
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Der ~viderspruch zwischen dem tat- ' 
s ächlichen Zwe.c.k strafvollz iehen­
den Handelns und den of fiziell 
anerkannten und gebilligten Zie­
l en der Anstalt als einer ratio­
nalen Organisation ist ein Haupt~· 
themader Organisationssoziologie. 

Das Gefängnis als Organisation 
i st ein soziales Gebilde, das spe­
zifische Ziele erreichen soll und 
a us dem Dienst an diesem Ziel sei~· 
ne Daseinsberechtigung erhält. 

Das Vollzugsspiel ist Orientie­
rungspunl<;t und ~1aßstab für eine 
Vielzahl einzelner Entscheidungen. 

Al s derartige Ziele werden ge­
nannt: Unschädlichmachung, Ver­
hütung , Abschreckung und Besse­
rung und insbesondere Resoziali­
sierung . 

Allerdings ist erstes Ziel im 
St rafvollzug, wie in jeder Orga­
n i sation, die Erhaltung des eige­
nen Bestandes und die Sicherstel­
lung der reibungslosen Arbeit. 

Denn erst auf dieser Vorausset­
zung können die weiteren Ziele 
err eicht werden. 

Selbsterhaltung wird oft Selbst­
zweck. Der Austausch von Mitteln 
und Zielen ist die mildeste und 
häufigste Form des Prioritäten­
wechsels . 

Statt also den Strafvol lzug der 
Resozialisierung dienen zu las­
sen, dient der Vorwand der Reso­
zialisierung dem Fortbestand des 
Strafvollzuges. 

Das Interesse der Mitg1ieder der 
Or ganisation wird von den erklär­
ten Zielen abgelenkt und konzen­
triert sich auf naheliegende Zie­
l e mit vorwiegend organisations­
interner Bedeutung. 

Die tatsächlichen Ziele oder der 
eingetretene Zielwandel lassen 
s i ch besonders aufschlußreich am 
Einsatz von Arbeitskräften und 
Sachmitteln erkennen. 

Hier wird in der Tat deutlich , 
daß es dem Sr.rafvollzug weniger 
um die Resozialisierung, sondern 
nur um reibungslosen Vollzug als 
solchen und um reine Aufbewahrung 
der Insassen geht. 

Entsprechend fand eine Untersu­
chung über Einstellungen im Ge ­
fängnis heraus, daß : 

44 % der Aufsichtsbeamten den 
11 hauotsächlichen Zweck" ih­
rer -Tätigkeit in der Auf­
rechterhaltung von Sicher­
heit und Ordnung sehen 

30 % in einem Bei trag zur Reso ­
zialisierung und 

16 % in der Betreuung der Insas­
sen . 

Für humane und technische Dienst ­
leistungen werden Fachleute ein­
gestellt, d i e selber frustriert 
sind, weil sie weniger den offi­
ziell angegebenen Zielen der An­
stalt dienen~ sondern mehr der 
Imagepflege und der Alibi-Aufga­
be, auch für alles Humane gesorgt 
zu haben. 

Während keinerlei Kosten gescheut 
werden, den inhaftierten Mitglie ­
dern der RAF zusätzliche Bewach,_mg 
und ggf . teure Zwangsernährung zu­
kommen zu lassen, gehören Vorstel­
lungen über ähnliche Ausgaben für 
etwaige Zwangs-Resozialisierung 
in die Märchenwelt der Gebrüder 
Grimm . 

Wo es zwar Zwangsernährung gibt, 
aber keine Zv.;angs-Resozialisie­
rung, geht es nicht einmal mehr 
um die Vollzugsziele der Unschäd ­
lichmachung und Verbrechensverhü­
tung, denn diese sind durch das 
sterben lassen eines Verbrechers 
effektiver zu erreichen. 

Tatsächlich ist der ungestörte 
Anstaltstag und der gute Eindruck 
nach außen das höchste Ziel der 
Anstalt. 
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Im Gefängnis, \·lie in jeder ''to­
talen Institution'1 gehört das ei­
gene Leben ~icht mehr e~nem 
selbs't . Es un'Gerliegt vielmehr 
der totalen sozialen Kontrolle 
der Anstalt, die mit der Entschei­
dungsge\·Talt über das Leben sich 
auch die Entschei dung über den 
Tod vorbehält . 

Wenn die Selbsttötung aber einen 
schlechten Eindr uck auf die An­
stalt machen \'Jürde, dann v1ird die­
se den Tod verble"ten und zu ver­
hindern suchen, selbst wenn es 
in der Freiheit ein Recht auf 
Selbsttötung gäbe . 

Besonders problematisch ist dies 
\'lährend der Untersuchungshaft, 
die ja im Gegensatz zum Vollzug 
einer Strafe kein besonderes Be­
handlungsziel haben darf . Denn 
:'ür einen U-Häftling gilt ~ach 
der i~ der Bundesrep~blik gel"ten­
den Europäischen Menschenrechts­
konve~tion die Vermutung der Un ­
schuld . 

Das Gesicht einer Anstalt ist 
deswegen so \'lichtig, \·ieil hier 
die Möglichkeit zur Milderung des 
Konfl i kts zwiachen Proklamierung 
der Resozialisierung einerseits 
und der \'lirklichkeit andererseits 
liegt . 

Symbolwerte, die diese Konflikt­
milderung verkörpern sollen, wer­
den stark gepflegt . 

Dem Anstaltsbesucher werden vor~ 
zugs\-.reise neue und moderne Flügel 
zur Besichtigung gezeigt . In der 
Eingangshalle darf er die Gemälde 
von inhaftierten Künstlern be\.run­
dern, die den Eindruck einer An­
stalt vermitteln, welche die Krea­
tivität schätzt und ermöglicht . 

Gerade auch der Gefangene ist ja 
Mitglied der Organisation An­
stalt . Wer von diesen aber nicht 
kooperiert und die Anstalts\'ielt 
in anarchistischer Weise nicht 
anerkennt, ist, wenn es publik 
wird, ein Ärgernis . 

Dies gilt sowohl für den Maler, 
der sich \~eigert, in Unfreiheit 
weiter zu vlirken, wie auch für 
den Mitbürger, der sich weigert, 
in Unfreiheit weiter zu essen . 

Denn dadurch wird auf die Anoma­
lität des Anstaltslebens h i nge ­
fliesen und zugleich deren ober ­
stes Ziel verletzt, nämlich stö­
rungsfrei und fern aller Schlag­
zeile~ weiterzumachen . 

:n dem Ausma~, in dem der Insasse 
' Sand in das Getriebe des reibungs ­

losen Aufbewahrungsvollzuges und 
mit seinem Schicksal den Anstalts ­
namen in die Schlagzeilen str euen 
kann, liegt denn auch die e i nzige 
Macht des sonst machtlosen Häft ­
lings . 

Hier wird deutlich, wie star k es 
der Anstalt um Sinngebung und 
Symbolgehalt geht . Denn der Hun­
gernde spart ja nur Verpflegung 
und der Selbstmörder den Zellen­
platz - ginge es eben n i cht um das 

I symbolhafte in F~age stellen des 
~ns~altsbetriebes. 

Sta~tdessen wird der Anstalt die 
Vera~twortung zugeschrieben, so ­
wohl für behauptete Mißscände in 
der gegenwärtigen Behandlung der 
Häftlinge l<lie auch für die Lei ­
den, die diese sich daraufhin 
selbst zufügen . 

Hinzu kommt, daß es h i er um Men­
schen geht . 

Auch in einer totalen I nstitution 
wird der ~4ensch zume i st al s e i n 
Hert an sich gesehen und es fin ­
den sich fast überall gev1isse 
technisch unbegründete Nor men, 
die als Bestandteil der Verant­
wortung definiert werden , welche 
die Anstalt für den Häftl ing 
trägt . 

Dann ::ll 1 ,._,rdirrgs sind Hungers t r e i k 
und Se~u~cmnrd noch bessere Waf­
~en als Gewalt gegen Sachen oder 
andere Personen, weil den erst­
genannten Methoden durch d i e üb ­
lichen repressiven Strafen weni­
ger leicht beizukommen ist . 

Danach würde ein Selbstmor d in 
einer Anstalt eine doppelte Funk­
tion erfüllen : Er würde d i enen 
als symbolischer Akt gegen die 
Anstaltsleitung und als der letz­
te und einzige Weg, dem Anstalts -

, leben zu entgehen. 
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KOMME r~TI\R 
SOZIAL BIS ZUR PLEITE? 

Der Sozialstaat stößt ganz of­
fensichtlich an seine Grenzen. 

Unverblümt prognostiziert man das 
tata le Ende des Schlaraffen land es 
und niemand wagt es . aucn nur an ­
deutungsweise vom Ende der Wirt­
schaftskrise zu reden~ will er 
nicht Ge-Fahr laufen, .=:'.s Phantast 
zu gelten . 

Es sind weniger die Steuererhöhun­
gen , wie sie von Finanzminister 
Apel in einem Interview mit dem 

· s·TERN angekundi'gt wurden, dämi t 
gemeint. sondern vielmehr die Ab­
striche. die an den, in den Wahl­
standsjahren der B•.1ndesrepublik 
allzu üppig aufgepolsterten So­
zialleistungen, nicht zu umgehen 
sind . 

Fakt ist , daß der vom Grundgesetz 
vorgeschriebene Ausbau des Sozi­
alstaates immer größere Anteile 
der sozialen Leistungen fordert . 

Anteile, die das Maß der Lei­
stungsfähigkeit zu übersteigen 
beginnen . 

Oami t stehen Pali tiker wie Bürger 
vor einer entscheidenden Frage: 
Überfordert das teure deutsr.he 
Sozialsystem die Leistungskraft7 

Eins ist sicher geworden , zwi­
schen der wirtschaftlichen Ent­
wicklung und der sozialen Sicher­
hai t bestehen enge Wachse l~i rkun­
gen . 

In der Vergangenheit hat der Ge­
setzgeber den Sozialkatalog in 
den meisten Bereichen ständig er­
weitert. Ausgehend von einem stän­
dig steigenden Sozialprodukt wa­
ren die Finanzierungen solcher 
sozialen Balanceakte gesichert . 

Inzwischen jedoch wächst das So­
zialprodukt nicht mehr, da sich 
die wirtschaftlichen Rahmenbedin­
gungen geändert haben . 

of i?A )Vl0WlaJh 
l.Jesentlich geändert . Oie Zeiten 
an ha 1 tenden Wachstums sindvorbei . 
Der Sozialstaat in seiner bishe­
rigen Ausprägung ist offensicht ­
lich nur sehr schwer zu finanzie­
ren und muß vielleicht sogar um­
oder abgebaut werden . 

Am Ende des dritten Jahrzehnts 
der Bunde3republik bekommen es 
ihre verantwortlichen Pali tiker 
mit der AngBt zu tun. Das aufwen­
dige System sozialer Sicherungen 
für die Bürger, das Wohlstand und 
Wachstum erst möglich machte, 
droht nun Gben· diesen Woh·lstand 
zu untergraben . 

Oie Kosten für Rentner, Kranke, 
Arbeitslose und andere Hilfsbe­
dürftige steigen ins Uferlose . 

Doch von alldiesen sozialen Lei­
stungen hat einer nichts abbekom­
men: der Strafvollzug. 

Wieder einmal wurde eine Sparte 
übersehen , über die man nicht 
gern und wenn überhaupt , nur mit 
Verachtung spricht. 

Außerdem ist der Strafvollzug 
auch für die Politiker nicht in­
teressant genug, weil ihm die l.Jer­
bewirksamkeit fehlt . 

Strafvollzug , Gefängnis, Gitter , 
Gefangene, Verbrecher. Diese Be ­
griffe wecken Assoziationen , die 
keinesfalls bei den meisten Mit­
Bürgern Sympathie hervorrufen . 

Wenn jetzt schon klar ersichtlich 
ist, daß der Sozialstaat mit all 
seinen Gaben zu teuer wird, wie 
will man dann ein Strafvollzugs­
gesetz ändern . das weitere enor­
me Summen kosten würde . 

Es wird auf weite Sicht nur ein 
1 eerer Spruch bleiben, oder man 
wird wieder Halbheiten anbieten, 
bei denen sich eine Effektivität 
nicht einstellen kann und mangels 
Masse beiden Seiten eins bleibt : 
eine herbe Enttäuschung! -4e~ 
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VolL milr. .t.tegen die, Nu.mme1r.n 1- 6 
d e.~ 'l.tch~bl.tck~' die.~ e.~ J~h1r.e.~ . 

I eh h~b e .tJie n.o eh e.-t.nma.l du.~r.chg e­
blä.~~etLt u.nd m-t.~ Ve.Jr.gniige.n 6e.tJ~­
g e.6~e..e..t~, d~ß I h1te. Ze.-t.tu.ng von 
Nu.mme.Jr. zu. Nu.mm e.Jr. me.h1r. PJr.oß-t..t ge­
winn~ u.nd be..6~e.IL den R~hme.n 1 u.n ­
ze.n.6ie.IL~ ' u.nd 'u.nabhä.ngig' au..6-
6iil.tt . 
Sie. decken konkiLe.~e. M-t.ß.6~dnde. 
au.6 . Sie. e.Jtö{ii..te.n da.m-t..t e.-t.ne. Fu.nk.­
Uon -t.n de.Jt l\iini-Ge..tJe.ll.6ch~ö~ Te­
g e.l . E..<.ne. Fu.nk.~..<.o n, die. au.ch -t.n 
de.Jt gJtoße.n Ge..6e..tl.6cha. ßt von v.t­
~a..te.IL Be.de.u.~u.ng .<.~~. 

·oa~ Au6 deck.en von Mil3.6tä.nde.n veJr. ­
h..i.nde.ILt i hJte. Ve.itß e..6.t..i.g u.ng ..<.m "Dun­
k.e..t de.11. Be.que.m.t.tchk.e...<..t, de.Jt Schu.m ­
me..te.-t. und de.lt Ve.lta.ntwolttung~~.to­
.6ig k.e.Lt . 

Fe...<.nde. machen Sie. 6lch natiiJt.tlch 
in zwe...<. Lag e.Jtn . Be.<. de.ne.ns die. 
die..tJ e Miß.6.tä.nde. ~ cha.ß 6 e.n. o de~r. von 
ihnen pJto6itle.~r.e.n und bei denen, 
die. ;., i ch keine. La.u.-6 -t.n den Pe..tz 
.6 e.tz e.n woUen . 

We.n.n Sie. abe.Jt be.6onne.n Jtechelt­
c hielten. {auch d~ .6lnd zu.6 ä.tz.tl­
che. Schwie.Jt-t.gk.e...<.~e.n: Hau.6 I I we.i.6t 
die Re.dak.te.uJte. ' be..6timm~ und un­
hö !Ji.ich' hinau.o ! I eh ha~.te. einmal 
-t.m AußtJtag e. e.ine.6 Abg e.oJtdne.te.n 
doJtt zu tu.n . Va. ha.tte. -<.eh den 
E-<.ndJt.uck. 1 daß d-t.e. Beamten m,i.eh 
zum Teu6e..t wiin.f>chte.n . Hau.-6 IV i.6t 

e.be.n0al.t.6 w-tde.~r.wi.t.tig? Ich dach­
te., e.-6 .oc-t de.Jt Holtt und Keltn de.Jt 
; Tlta.n.6pa.ltenz'! I ja, o..f...6o we.nn S-te. 
w-<..6~Je.n , daß da-6 , Wa.6 S-t.e. anpltan­
g e.Jtn, .o:t.-<.mmt, gilt ßiilt S..<.e. da.-6 
WolLt: v.<.e.t Feind, vie.t EhJt'! 

Bleiben Sie. am Ball be-t den k.on­
k.ILe.te.n. Miß.6tä.nde.n, b-t..o Sie. e.-<.ne.n. 
o d eiL m e. hiL eiLe c o uJt a. g i e~r..t e M i.taJt­
be.i~e.lt 9e6unde.n haben . 

E-<.ne. Spende ßüJt d~e. Unk.o.6~e.n de..o 
'Lteh.:tbl-t.ch.IJ ' geh~ I hne.n de.mn.dch-6 .t 
zu . 

1 eh .t-teg e .6 e.-tt dem 2 4 . 6 . 15 au6 
de.m 8-F.tagei de.h UHA Moab..<..t . 

Vle. Zu.IJ.tä.nde.. .6-<.nd, um be.i deJt. 
Wa.h~r.he.,i.t zu bleibe.np be.6chi.66cn . 
V.te EinJt..i.chtung delt Z e.lle ..<..o t a..t­
.te.Jr.tümlich, abe.Jt n-t.ch.t an~-t.k. . Va.6 
Be.U, wüJt.de e..o nicht e.ine.n Ei.tJ en­
lta.hme.n habe.n, wii~r.de. zu.6amme.n.bJte.­
che.n . T ihch und Stu.h.t habe. ich 
mit .6ä.mtliche.n Schitauben u.nd Na­
geln z~ammenge..zimme.it~ . 

E-6 illt null.. noch e.ine. FJta.ge. de.Jt 
Ze.-t:t , wann de.lt ga11ze Khempe.l in 
.6ich zu.6ammen6ä.tl~ . 

Vie Wa.6.oe.Jtbe..6 cha.ß6ung i.6t woh.t 
da.6 .6chl-t.mm.6te.p wa..o -tch bl;., heJt 
eJt.tcbt habe . 

Moltg en.6 e-tncn KJtug I etwa 4 LLte.Jt l 
u.nd a.be.nd-6 e.ine.n KJtug . 
Wenn man mi.ttag.6 auch Wa..6.6e.Jt ha ­
ben möch~e, zum abwuchen de.6 Ge­
.6 chiJtJt-6, muß man, n.a.ch An.o-<.ch.t 
e.-<.nige.h Be~m~e.h , ihnen. 6iiJt die­
.oe Gü~e. ewig dankbaJt .6e.in . 

Auch .6pltich:t m~n von de.Jt UHA - Le.i­
tung imm e.Jt v o 11 G e.m e.-t.n-6 e ha 6 :t.6 v e.Jt. ­
an.otaltunge.n. . Al.o e.-t.nzige. Ve.ltan­
.6:ta.ttun.g gib:t e..6 h-i.e.IL de.n ge.me..<.n­
.oame.n KiJr.cltgan.g; und den le.d.tg­
.tich a.l.te. 14 Tage . 

Be.Jtnd T. , Be1tlin -27 

Sehon 6a.6t im UJtl~u.b u.nd mi~ e-<.­
ne.m Be.-<.n -<.m F..tugzeug zw-<.ng,t mich 
1 hJt. Altt.<.k.cl ab elt die. BaJtg e.~r.-<.ni-
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doch noch vonhe~ zum 4ch~e.i..ben. 

Ich m6chte mich jetzt nicht kni­
ti~ch übe4 Ih4en A~tike! iu.ßenn, 
~onde1tn nu.4 etwa~ zu.4 K!ä4u.ng 
di ~ e4 Thema~ b eitltag e n • 

Au.ßgltu.nd 1 h4e.6 damaligen A4t:.i_­
k e!-6 in delt Au~ gab e 3 I 7 5 iib elt da~ 
k . u. . k.., be~ch!oh~en me.i..ne Flteu.n­
dl..n und- ich; eh e.i..nmal au 6 z u.6 u­
chen . 

. 
Au~ be~t:.imm:ten Gltiinden mußten w..tlt 
e.6 zeitl..<.c.h immelt wiedelt ven~chie­
ben, bi~ e~ dann doch am 15.6.15 
k.!appt:.e und wiJt davolt~tanden . 

Va~ k . u . k. . walt - ge~chlo~~en! 

Wilt .6:tanden voJt :to:tat veJtdlteck.­
:ten Scheiben:;> wa~ zwa.n k.e..tne Se!­
:tenheit:. .i...6:t und ~ chau:ten in g e­
nau..6o veltdJteck.:te Räu.ml..tchkeiten, 
d..te den E..<.ndJtuck eltweck.t.en, a.l.6 
wälten ~>ie lange Z ei:t nicht be­
nu.:tzt woltden . St:.üh!e Walten hoc.h-
9 u:tetl:t und de.me.n:tt. pltechutd ve.~­
.6:ta.ub:t . 

Am Fen~>i:.eJt hingen e.i..n gJtoße..6 und 
e.in k.le.i..neh Plakat. Au.ß dem einen 
wa.n delt S..<.nn d.ie.t.e.~ Ze.ntltumt. an­
gegeben, au~ dem ande.ne.n walt e.i..n 
T lte.ß ßpu.nk.:t de.lt Hil6~ kltä.6te. , die. 
~ ..<.eh am Au 6 bau. b e.:te..<.l.i..g e.n, da­
:t..<.e.lt:t mit dem 11. 5.15 angegeben, 
da.6 nach me..<.ne.Jt Ve.ltmu.:tung n.i..e.­
mai.6 ~ta:ttgeßunden ha:t . 

H at:te. e.6 j e.ma nd v enge~ .6 e.n, die.­
~et. Plakat zu e.ni:.ße~tne.n? Win wa­
lten nä.mt.i..c..h einen Mo na:t .6 päi:.elt 
da . Zu. die.~ e.m Z e..<.tpu.nkt hät.te. da~> 
k. . u . k. . belte.i:t.6 ein Vie.Jt:te.ljahlt 
6unk.t..<.on.6ßähig t.e.in ~ollen . 

Wilt be.nötig:te.n et. nicht J..n dem 
Sbttte.. , wozu et. e-i.ge.nt:. . .e.l..ch gut:. 
~e.in .öoll:te.. und zog en, t:.Jto:tz at­
.te.dem, e.twa..6 e.nt:.täu.;., ch:t wie.de.Jt 
ab . 

We.lt wahltt denn da wetche.n Sch e.i.. n 
und volt allen D..<.nge.n volt wem? 
V.i..e.ti.e.J..cht e.:twa.~ zu. .6aJtk.a.&t:..i~>ch 
von lil<?..ine..~ Se.i...tep abe.lt !..<.eg.t denn 
dat. .im S.i..nne. de.lt Sa.c.he., o de.n ~ ehe 
ic.h e.6 6al~.>ch, weil ich zu.ßä.li.i..g 
ai.6 u n b e d alt 6 :t e.Jt u. n d z u. 6 ältig e.Jt 
In.te.Jte..&~en.t doltth.in k.a.m? 

S..tgltid K., Be.ni.J..n -41 

Va ich au.0 meinen 8Jt.i..en vom 1 5 . 6 . 
ohne. Echo bin, nehme -ich an~ daß 
.6 eil-t I nhaf.:t auch zu. den 'iibe.lt­
hotte.n 1 g e.höJt:t und~ omit abg e.he.6-
:te..t WU.Jtde. . 

Va Sie. .i..n.te.ne.t.t. ie.lt.t waltut (laut 
'In e..i..ge.ne.lt Sa.c.he. ') wie. .i..ch , dc.n 
'liebe. Le..6 elt' daltiib e.lt denke. , nahm 
..<.eh po~twende.nd S:te.liu.ng . 

Ich hätte. nun alt. 1 lie.be.lt Le~e~' 
auch g eJtn g e.wuß.t, wie. die. an.de.Jten 
'tie.ben. Le~elt' daltübe.Jt denken! 

Und da e..& .öich ja. hie.n ge.ltade um 
ein ' de.mo kJtat.i...6 c.he.~ T he.ma ' han­
de.t~, 6inde. ich die.~e.~ 'a.bge.he.ß­
.te.:t weltden' do eh ~echt:. 'undc.mo­
k.lta.t-i.~c.h' und wiiJte. wle.dVt einmal 
'Ge.me.in.6cha.6:t' lte.ine.~ Ptak.a:t! 

Sie. diilt6e.n m..<.ch be.lt..tcht.i..ge.n. 

Giinte.lt H., Be.ltlin -33 

Ich ie.öe Ihlte.n 'l..<.chtbi..<.ck' zwalt 
lte.ge.lmäß.i..g, zähle. abe.lt zu den 
1 .6:tu.mme.n Kon.6ume.n:ten', d.i..e Sie. 
.&-ich ja. wohl nic.ht in a!tzu. glto~­
.6elt Za.hl wün~che.n. . 

V.ie. ie..tz.te. Au.~ga.b e. de.~ 'l-i..c.h:t­
bl..tc.k~ ' haf.:te. ..<.eh wie.de.Jt ~iilt .6 e.hJt 
gu.:t und in6oltma.:t.i..v . 

J edo eh bin ic.h m..<.t dem Ant:.ik.e.l 
:; AR..telt und Kltim..<.natitä.t 1

' nicht 
ganz einve.lt~.tande.n. 

0 bwo hl ich alt. Stu.d e.ntin. de.lt Gell.­
ma.n.i..~:t.i..k. glaubte., gut mi.t wi~.6 e.n­
~cha6tf.ichen Te.x.te.n umgehen zu. 
können, mußte. ic.h d.i..e.h e.n Altt..tke.l 
zweimal le.~> e.n . 

I eh b.i..n de.lt Meinung, da.ß Sie du.ltch 
.6 olche. Altt-i..k.e.l an e inem glto,ßen 
Te...t.t 1hlte.lt Kna~>:tk.oll.egc.n und auch 
Ihltelt Le~elt ' dJtauße.n' voltbe.ilte.de.n. 

V-i.e.~ wä.lte. jedoch t.c.hade. und pa.ßt 
t.o galt nich.t in IhJte. Ab~.icht:. . 

An.6on~te.n jedoch wün~che. ic.h Ih­
nen auch in de.Jt Minima..tbe.~etzung 
we.-i.te.ltftin ;., o viel Eltß ol g wie bi.6-
he.n . 

Ga.b~e.ie. L. , Be.Jtl-i.n -44 
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E.ö hat mich ja u.nhe.-Lmt-Lch g e6Jteu..t, 
daß I hJt w-Le.de.tt e.Jt.öche.ine.n k.ännt! 
!Wie. de.Jt ae..<..öt au.-6 deJt Fta.öc~e.. 1 • 

0 6 6 e.n-6 -Lchtlic.h hab e.n .6 ich doch 
die. Schnap.ö - Pionie.Jte. wie.de.Jt ab­
g.e.Jt.e.gt . 

im übJtige.n: .6oWa.6 k.ommt doch in 
je.de.Jt Ju..ö.tizvottzu.g.öan.ötatt volt, 
K!aJt, e.ö -L.öt k.e.in gu.te.-6 Be.i.öpie.tp 
abe.Jt ich habe. miJt .oage.n la.6.6en , 
e.ö gibt auch ein paaJt k.Jtim-Lne.lte. 
KJt-i.minale.Jt . EJtgo , wa.o .öol~ e.ö ? 
Auch de.Jt, du.Jtch die. " Ana.Jtcho-Lu.fit" 
e.Jtwa.Jtte.te. heiße. Somme.Jt, i.öt bei 
u.n-6. hi~Jt e.ig e.ntt-Lch au..ög e.bti.~be.n. 

Eine. Ve.Jt.oc hä.Jtßu.ng de.Jt btne.Jte.n Si­
che.Jthe.i.t u.nd die da.m-Lt zwa.ng.oläu.-
6ig ve.Jtbu.n4e.ne.n Ein.oc.h.Jtänk.u.nge.n 
im Vottzu.g-6 be..lte.i_ch 6a.ade.r.. be.i u.n<> 
nicht .ötat:t . 

Im Ge.ge.nte.ii• Je.de.n Abend von 18 
bih 21 UhJt k.ann je.de.Jt machen wa.ö 
und wohin e.Jt inne.Jthaib de.Jt An­
h:tat:t wi.ti. 

Vn.Oe.J!. Boß, <>on.o·t nicht honde.Jt­
tic.h g e.L-Le.bt-, u.n:te.Jt.n-l.mm:t a.t.te.h 
noch ve.Jt.tJt.e.X:baJte.~ u.m jede. Bambule. 

· iu. v e.Jt.me.ide.n. · Vann hat e.Jt eine 
gu.:te. PJte.-6.6 e. 

Ve.Jt. TJt.e.nd ih.t u.nve.Jt.(Ü.nnbaJt. Au.ß 
de.Jt. and·e.Jte.n Seite habe. ich den 
Eind.Jtu.ck.; ·d.aß de.u.t.o ehe S:t.Jt~6 k.atn­
me.Jtn be.i de.Jt S:t~t,aß zu.me.-6.6 u.ng .6 c.ho n 

· tang.öani b'e.ginne.n, da<> · V.Jtitte..t " 
da.ö mögtiche.Jtwe.i-6 e. wie.de.Jt zu.Jt Be.­
wähJt.u.ng au.hge..öe.tz:t wiJt.d, au.6 die 
.6Dn.6t üb.tiche. S:t.Jtaße. h:titt hin­
zu. z U/t e.c. hn e.n • 

Ka.Jt.the.inz H. , Vie.z/La.hn 

Se.hJt a.u.6me.Jtk.ha.m habe. ich Ev.Jte. Au.-6-
- g~b e. ApJtii/M~i 75, be.<>onde.Jt-6 den 
AJt..t-tk.e.t 1 In e.ig e.ne.Jt Sache: il, v e.Jt­
fJoLgt . 

Va;Jtin. wu.Jtde. de.Jt Le..öe.Jt a.u.ßge.Jt.u.ße.n, 
.öich zu. de1t S:t.Jte.-Ct6Jta.g e., ob die. 
Re.da.k.:tionhge.me.in.öcha.6tge..öa.mtve.~­
antwo-tt.lic.h ßiJ..Jt e.iyz.e.n A.Jttik.e.i., · 
den ein Re.d:Ik..te.u.Jt a.tte.in u.n.te.Jt­
z' e.i c. h n e..:t , i.6 ;t , o d e.lt-. J1.i c. h;t . 

An.öc.he.inend b.lie.be.n die. Le.he.Jtzu.­
.6c.hJti6te.n dazu. au.h. Zu.minde..öt 
wuJtde.n k.e.ine. k.onk.Jte.te.n Ste.ttu.ng-

na.hme.n dazu. ve.Jtöß6e.nt.tic.ht . I.öt 
da..ö G.te.-Lchgütt-Lg k.e.it: ode.Jt b e.de.u­
te.t e.h .6 c.hwe.ig ende. V-L.öta.nz von 
de.Jt. ' u.nze.n-6-i.e.Jtte.n, u.na.bhäng-Lge.n' 
Ge.ßange.ne.nze.it~chJt.ißt . 

Habt Ih.~t. ' Eu.ch .öc.hon e.inma..t d-i.e.he. 
FJtage. .ö e.lbe.Jt. ge.<>te..e:tt, WaJtum de.Jt 
L e.h e.Jt da.Jta.u. ß .~ o d e.<> in.t e.Jte.-6 .6 i e.Jt.t 
Jte.a.g-i.e.Jt.t? ' 

Je..tzt in deA -Juni 75 Au..ogab.e. de..ö 
1 t-Lchtbt-Lck..o· ' e.Jttön.t von Euch e.in 
Klag e.tie.d, daß d-Le. Le..ö e.1tb1tie.6 e. 
au.h bte..Lbe.n; .6 b mit .auch die. BJt-i.e. 6-
maJt.k.e.n-6 pe.nde.n . 

Fekne.h.. <>uc.h-t 1hJt. ve.Jt.zwe.i-6e.lt .ta...t­
k.~ä6tige. ~edak.tionhmi:tgtie.de.Jt, 
die. be.Jte.it .6ind , u.nte.Jt de.n wide.Jt­
wä.Jttige.n Altbe.i.t.öbe.dingu.Yige.n alh 
Re.da~t~u.Jt.e. ~ä.tig zu. we.~de.n. 

J u..tta R . . , Be.Jtlin - 4 2 
:- -=-i; 

Ein be.k.al'tn.te.Jt Splte.che.Jt -Lm "DEUT­
SCHEN ' FERNSEHEN h~t k.üJtzti~h e.i­
ne.n tJt.e.ß~e.nde.n Satz g0p1tä.gt: 

"Va.h iht. mit den Be.am.t'e.n .6 o wie. 
. · m-t.t de.n A.ö tJto n.au.te.n.. W e.n.n .6 J..e. no c.h 
- u.nte.n .öin.d und e.ine.n F e.h.te.Jt ma.­

c.he.n , lwmme.n c,-i.e.. nie. ho eh. Wenn 
.öie. a.be.Jt .ochon obe.n .öin.d u.nd e.i­
ne.n F e.hte.Jt. machen, lwmme.n hie. nie. 
wie.de.Jt ltu.n.te.ll, . 

Pe.te.Jt H.p 3000 Hannove.Jt 

WiJt. walten hc.hon dJte.imal au.6 mei­
ne Ve.Jtanla.o.öu.ng -tn. ' de!t S.tJtä.ßan­
.ota.t.t Te.ge.t, um Si e. zu. qe.<>u.c.he.n. 

WiJt wu.Jtde.n. a.be.Jt. abge.wie.C>e.n! 

Ve.Jt Beamte. an de.Jt. PnoJtte. äu.ße.Jt.te. 
.öic.h .öoga.Jt Jte.cht negativ zu.Jt Re. ­
dak.tio n u.nd de.u.te.;te. A b.ö o n5ie.Jtu.ng 
und ä.hnlic.he.h a.n. 
Va.Jtüb e.Jt habe. ich mich einen Tag 
.öpä;.te.Jt, von Un.na. a.u..o ~ te...e.e.~onic,ch 
be..öchwe.Jtt . 

1 eh . hal te. e.-6 nÜJt. u.ne.JttJtäglic.h, 
wenn P6oJtte.n.be.amte. übe.Jt e.ine. in­
te.ttne. Ha.u.,6 ang e.t e.g e.nhe.i.t .6 ich d e.h.­
a.lt:t ne.ga..tiv äu.ße.Jtn. 

R e.ch:th J..nitiatJ. v e. ~ '1 G e.Jt.e.ch.te.Jt Lohn 
fiiJ..Jt 1nha6.tie.Jtte. , W. Sc.he..tte. e. . V . 

Unna/We..ötßale.n 
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2um Problem des Abbruchs krimineller Karrieren - Teil 2 

Fallbeschreibungen krimineller Karrieren und die amtliche 
Kriminalstatistik zeigen, daß ~Gewohnheitsverbrecher ~ mit 
zunehmendem Alter weniger rückfüllig werden. Unser im vo­
rigen Heft begonnener Bericht schloß mit der Feststellung, 
daß Kriminalität sic h auch dann reduziert, wenn Alter und 
·'Reife'' nicht synchronisiert werden, toTeil sie "mit dem Or­
ganismus ausbrennt:· . Lesen Sie nachfolgend den 2.Tei l : 

Von diesen biologistisch anmuten­
den Konzept1.onen setzen sich schon 
Die i\ontrolltheorien ab. Da.-nit 
sind Vorstellungen gemeint , daß 
aus der Perspektive des Status: 
den die Normbrecher neben dem als 
Krimineller innehaben oder an­
strebt::!n und !JOsi tiv bet..,erten , 
Kriminal! tot und Delinquenz als 
zu kostspielig und risikoreich 
be\'Tertct w~rden. 

Versuche d0s Erhaltenseines sol­
chen Status ub~n einen Konforni­
tatsdruck aus. 

Typisch für diese Argumentation 
scheint auch eHe Analyse krimi· 
n~ller Karri~ren in einem Armen­
ghetto durch H. Hess: 

'In späteren Jahren gewinnt die 
Sicherheit d~s Arbeitsplatzes 
doch an B-:;.deu tung, ebenso der 
(Junsch , in einigen anderen Rollen 
vor allam als Familienvater , ein 
minimales Prestige aufrechtzu~r­
halten. 

Das führt in der • . . nicht an<i.:rs 
als in der Gesantbcvölkcrung der 
BRD zu einem allmählichen Rück­
gang der Kriminalität, wenn erst 
0inmal cier im Heranwachsenden 
und Jungerwachsenen-Alter liegen 
dc Gipfelpunkt uberschritten ist." 

Die Erhaltung eines angestrebten 
bzw. positiv bewerteten Status 
wirkt quasi als sekundäres Be·· 
dürfnis und übt somit Druck in 
Richtung auf konformes Verhalten 
aus. 

Es bleibt allerdings anzumerken, 
daß diese Notivation nicht not­
wendigcn..,eise iÜ t Konformität 
verbundan ist . 

Das Feststellen einer besti~ten 
l~tivation genügt nicht. Es mUß­
te,; erklärt werden , warum gerade 
zu eineM bestimmten Zeit9unkt 
wieder konforme Posi tionen eine 
positive Bewertung e rfahren . 

Auch für Rückfallkriminalität 
gilt, daß sie e rst als Eigenschaft 
zugeschrieben \verden muß. vJenn 
also ein 'Gewohnheitsverbrechern 
nicht mehr in der offiziellen 
Kriminalstatistik auftaucht , 
ht!ißt das ja vor allen zuerst ein­
mal, daß ihm di2scs Merkmal durch 
soziale Kontrollinstanzen nicht 
r1ehr zugeschrieben \tlurde. 

Kann man also annehmen: daß es 
eine Selektion zugunsten dieser 
Population gibt? Nach bisherigem 
Nissen sicherlich nicht. D8r Dcf i­
nitionsansatz ist ja verbunden 

' mit dem Begriff der sekundären 
Ab\..,eichung . 

:Ci:-1 Begriff , der eben doch ein­
schließt, daß in der Situation 
des Stigmatisicrt0n die Handlun­
gen wahrscheinlicher werden, die 
als kriminell definiert werden 
können, d . h . , es wird hier durch­
aus ein Unterschied in der krimi­
nalisierbarcn Population konsta­
tiert~ zumindest der zwischen 

, Erstdefinierten und Rückfalltä­
tcrn. 
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Die zuweisungs·~ und Selektionskri­
terien lassen also eher erstaunen , 
daß es jemanden trotz so einschlä= 
g iger Vorherbestimmung gelan.g, den 
Etikettierungen zu entgehen. 

Die Analyse der Ar bei tS'.veise von 
Polizei und Justiz deutet nicht 
darauf hin , daß eine Selektion 
zugunsten d ieser Population vor­
genonun.en NÜrde. 

Wenn man also davon ausgeht, daß 
für aGewohnhei tsverbrechern die 
Situation der relativen Verschlech­
terung subjektiv und objektiv be­
stehen bleibt , was sind dann die 
Bedingungen für die unterschied­
liche Verarbeitung in der Lebens­
geschichte eines Kriminalisierten; 
welche neuen Wahrnehmungs- und 
Bewertungsstrukturen e ntstehen im 
Zusammenhang mit langfristiqer 
Kriminalisi0rung 7 die dann c1ie 
Basis für den Abbruch einer kri­
minellen ~urriere darstellen? 

Der Stand der theoretischen Über­
legungen und vor allem auch das 

Sowohl der ': gesetz liche Verdacht :' 
vTie der "organisatorische 11 (Tä·­
ter ungeklärter Straftaten vJer­
den im Kreis der Bekannten ge-· 
sucht) wie auch der :• informelle 1 

Verdacht') benachtei ligen Vorbe­
strafte. 

, bisher verfügbare Material zu 

Es vTäre aber sicherlich hier ein­
mal zu prüfen~ ob es in den prag·­
matischen Theorien E1eme:nte gibtv 
die die Kontrolle in einem be­
stinuntcn lU ter geringer werden 
lassen, d.h. , ob hier eine quasi 
l:;>iologische Auffassung vom altern­
den Kriminellen ~ der müde wird; 
zu finden ·ist. 

~Jenn dies für· die Institution der 
Polizei noch vermutet werden kann" 
so scheint es bei Gerichten wenig , 
wahrscheinlich. 

Es ist zwar nachgewiesen, daß die 
e1~t-scheidende unabhängige Variable 
für die Zuweisung des Herkmals 
kriminell die · >~ sozialkategorie r' 
des Angeklagten ist und nicht die 

· vorstrafen. Vorstrafen drängen 
-aber eher in Lebenssj_tuationen , 
die als :;ungerege·l te " erscheinen. 

Wurden also Instanzen sozialer 
:c<ontrolle erst einmal auf 11 Hangtä~ 
ter" aufmerks~p so dürften sie 
weitergeleitet und etikettiert 
werden. 

Es bleibt jedoch zu frage n.- ob 
sich die Wahrnehmung der Diskri~ 
minierung durch den wiederholt 
Straffällig~n verändert hat. 

Die Tatsachep daß trotzdem in ei~ 
nem bestimmten Alter kriminelle 
Karrieren abgebrochen vierden r muß 
dann zu de r Frage führen 9 daß 
Stigmatisierung bzw . relative De~ 
privation wirklich hinreichende 
Bedingungen dafür sind.. daß S i tu­
ationsdefinitionen entwickelt 
werden , die ein Handeln begründen~ 
daß kriminalisierbar ist. 

diesen Problembereich lassen nur 
Hypothesen zu. 

1 • Das Hcrkmal kriminell verleiht 
im Prinzip ja anur " den Status 

des Diskredi tierbaren. Täuschen 
und Informationskontrolle können 
ö.ie stigmatisi.2rende Reaktion ver­
meiden. 

2 . Häuf i ge Erfahrung von stigma-
tisierenden Reaktionen produ­

ziert schließlich eine "' realisti­
schere"' Antizipation der Situa~· 
tion. Man weiß, was einen erwar­
t e t. Dadurch werd<2!J. Enttäuschungs~ 
aefüh~e reduziert , möglicherwe ise 
~uch Angst vor e iner ·nicht ein-· 
schätzbaren Situation . 

3. Es wäre senließlieh zu prüfen I 
inwieweit viiede rhol te und lang­

fris·tige Erfahrung von "total en 
Situat~onen " schließlic~ Apathie 
und Rückzugsverbalten verursachen, 
wie 'e s zum Teil ja b e i dem Pro­
blem der Obdachlosigkeit festge~ 
stellt werden konnte. 

Apa thic undRückzugsverhalten re­
duzie r e n dann Kriminalität . 

Eine inte ns.fvierte Untersuchung 
krimineller Karrieren ; vor allem 
ein stärkeres Einbeziehe n von er­
wuchsenen Rückfalltä tern könnte 
außerdem Daten über die Lage der 
Kriminalisierten lie fern, über 
ihre materiel l en Lebensbedingun­
gen , ihre tiobili tätschancen und 
so den Zusammenhang von Krimina­
lisierung und Deklassi e rung be­
leuchten. 

Helga Schäfer, Universität Ffm. 
' in ! Kriminologisches Journal 
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Entgege nkommen de r Gesellschaft und eigener Wil le sind notwendig 
Es besteht gar kein Zweifel , da~ 
die Strafvollzugsreform mit ihren 
psychologischen, pJdagogischen 7 

sozial-ther apeuti schen und sozia­
len Haßnahmen zum Zwec k der Re·· 
Sozialisierung von Straf gefange­
nen vorangetrieben werden muß . 

Denn die .jetreuung von Strafge · 
fangenen und Entlassenen lieqt 
üu-.1er noch im argen . zu.-·nal die 
angewandten tii tt:el oftmals nur 
einem relativ kle inen Kreis von 
Ini1aftierten zugute konur,en . 

Dennoch erhebt sich d ie Frage, ob 
mit einer Re- Sozialisierung der 
Strafgefangenen alles getan ist. 

Sind nicht immer ''Iieder in der 
Öffentlichkeit Stimmen zu hör en 1 

die von einer allzu starken Libe 
ralisierung der Strafvollzugsbe­
stimmungen warnen und es lieber 
sehen, wenn sie das Reformrad zum 
Stillstand bringen oder gar e in 
wenig zurückdrehen könnten? 

Schon aus diesem Grunde - mu ß un­
mittelbar mit der Re- Sozialisie­
rung der Gefangenen eine aktive 
Arbeit in und an der Gesellschaft 
einsetz~n .ni t d.:m Zi el, d i e Be­
reitschaft für ~ine Rehabilitie­
rung der G0fangenen in der Öffent­
lichkeit zu e rre ichen. 

Hier ist d~r L~rnprozeß auf bei­
den Seiten noch mächtig voranzu~ 
treiben. 

~u t äer Forderung nach Rehabili· 
tierung der Strafgefangenen ist 
allerdings auch .:!ine Neubesinnung 
auf das eigentliche Wes en der 
Strafe notwe ndig 

Be i der Darstellung desse n 1 

unter Str afe zu verstehen 
sollte bei dem überl ieferten 
des griechischen Philosophen 
to eingesetzt werden: 

was 
ist, 
Satz 
Pla 

11 Kein kluger ttensch straft, \·Jeil 
gefehlt wurde , sondern damit nicht 

' gefehlt werde.' 

Aus dieser Doppelaussage ! wei l -
darni t nicht , haben sich die beide n 
großen Straf -Theorien e ntwicke lt . 

Die eine: die sich ganz i m V er­
gangenen: an der Straftat orien­
tie rt , die ander e, die aufgrund 
des· damit nicht qefehl t \'/e r de, 
auf die Zukunft hin gerichtet ist. 

Die absolute Straftheorie , auch 
Vergeltungstheorie genannt , ist 
f r e i von bestimmten Strafz\'/ecken, 
von Erfolg der Strafe . Darum also 
absolute Theorie. 

Hier wi r d. nur Schuld ausgeglichen , 
indem jed~r das e r fahrt : \'las sei­
ne Tat wert ist. 

A Gleiches soll mit Gleichem 
~y vergolten werde n . 

Der deutsche Philosoph Regel de­
finierte die Strafe so ; Das Ver­
brechen ist die Negation des 

1 Rechts . also die ~'!iederherstel­
lunq des verletzten Rechts . Sie 
ist-damit die Position des Rechts . 

******************************** 

Man ve~achtet nicht jeden, 
de~ La~te~ an hich hat, 
woht abe4 jeden , 
de~ keine Tugend hat . 

La ~oche6oucautd 

******************************~* 

Strafe wird so zur Vergeltung oh­
ne Ansehen der Person und kann 
auch nicht die e ve ntuellen psy-· 
chologischcn oder soziologischen 
Entschuldigungen mitberücksichti­
gen. Diese absolute Straftheorie 
mit ihrem abstraktE:n Ver geltungs-· 

1 schema korJ:espondiert darum auch 
mit den Schuldprinzip. 
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Denn allein die Schuld des Taters 
soll durch die Strafe vergolten 
werden . Schuld und Vergeltung 
stehen sich als die beiden Pole 
gegenüber. 

Ihnen liegt eine Freiheit der Ent­

Dort geht es , wenn nicht gerade 
Sühne und Vergeltung gleichge­
setzt vlerden, um ein Versöhnungs­
handeln des Rechtsbrechers g egen­
über der Rechtsgemeinschaft und 
der Rechtsordnung . 

scheidung zugrunde, da man davon Darum v.rird mit vollem Recht von 
ausgehen kann: daß der I'lensch als 1 der Sühneleistung des Nenschen, 
Indivitiuum auch hätte anders han- • gesprochen. In dieser Leistung 
deln könneno Aber er hat die Norm ist ein Doppeltes zu sehen · 
vorsätzlich oder fahrlässig ge­
brochen . 

Allerdings steht nach den neue·­
sten medizinischen und .anthropo­
logischen Forschungen die völli­
ge ueterminiertheit und Indeter­
miniertheit des Menschen in Fra­
ge. Ob ein bestimmter Mensch in 
einer bestimmten Situation .auch 
anders hätte handeln können; ist 
heute keineswegs mehr eindeutig 
zu beant\<Torten . 

Denkt man nun noch an verschie­
dene gesellschaftliche Ungerech~ 
tigkeiten, dann ist es darüber~· 
hinaus mehr als zweifelhaft; ob 
j eder wirklich · das bekomnt, was 
seine Taten wert sind. 

Es bleiben Ungerechtigkeiten und 
kriminelle Handlungen ungestraft? 
während andere Tater - oftmals 
tatsächlich wirklich nur die klei­
neren - infolge menschlicher Un­
zulänglichkeiten härter bestraft 
werden. 

Dort 1 wo von Vergeltung gesprochen 
wird, \-.rird oft synonym das \'Jort 
::Sünde:. gebraucht. Dem Täter wird 
eine Sühneleistung auferlegt ; an 
ihm wird Vergeltung geübt. Nach 
biblischem Denken hat Gott allein 
die Sühne in der Hand . 

******************************** 

Ehe man ent~~heidet, 
~ollte man alle~ M6gli~he 
bedenken und dabei 
dac. Unmögti~he 
ja ni~h.:t. aufjell. a~h.:t.la-6.6 en! 

Cu~t.:t. Goetz 

******************************** 
In der Umgangssprache und insbe­
sondere im Strafvollzug ist je­
doch dieses göttliche Sühnen kei 
nesfalis gemeint . 

Der Täter soll zum einen in ihr 
seine Unrechtstat einsehen und 
zum anderen die ihm daraus fol~ 
gende Strafe bejahen. 

Kritisch ist bei einer solchen 
Strafe zu fragen ; vlas dann aus der 
Strafe wird, wenn der Täter sei­
ne Strafe nicht bejaht. 

Kann die Sühne in diesar.1 Fall 
nicht erbracht wer den? Ist dann 
etwa kein Strafen möglich? 

Im r1i ttelpunkt der relati v0n 
Straftheorien steht der auf die 
Zukunft gerichte t e Halbsatz, daß 
nicht fernerhin gefehlt werde. 

Dieser e nthält einedoppelte Aus­
sage. Denn er hat zum Inhalt so­
wohl das allgerneine Ziel, Ver­
brechen zu verhüten.- \Ü<:: auch 
glaichzeitig speziell r den ein­
zelnen Täter dar an zu h indern r 

kriminelle Delikte zu verüben . 

Das Strafen soll durch seine ab­
schreckende \ü rkung die Allge­
meinhei·t vor dem Ve:tbrechcr schüt­
zen. Durch die Strafandrohung soll 
der Staat jedermann die Lust am 
Bruch des Gesetzes nehmen. Viel­
fach werden allein unter diesem 
Gesichtspunkt heute Strafen ange­
droht und verhängt . 

Es konnte jedoch in der Vergangen­
heit immer wieder beobachtet \ver­
den, daß auch die härtesten Stra­
fen nicht sämtliche kri::.'linellen 
Taten aus der Welt gescha~ft ha­
ben . Denn selbs~ die grausa~sten 
Strafen im Mittelalter konnten 
nicht verhindern: daß Verbrechen 
begangen worden sind. 

Selbst die während d0s Krieges 
verhängten Todesstrafen gegen 
Plünderer haben keine abschn?k­
kcnde Wirkung erzielt. -rei 

Forts. in nächst .. :m · liehtblick: 
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STRAFVOLLSTRECKU 'GSKAiU·1ERN - EINE VERBESS ERUNG? 

Die gerichtlichen Entscheidungen, 
die nach der Verhängung von Fr ei­
heitsstrafe SicherungsvenTahrunq 
oder Unterbringung in einem psy­
chiatrischen Krankenhaus vorgese­
hen ~ind, haben selten sehr viel 
ilühe gemacht. 

Für 1ie 3egutachtung sorgten die 
Bewährungshelfer oder die Anstalt , 
deren Äußerung in den Fällen der 
Aussetzung ~ines Strafrestes oft 
nur in \·Tenigen Satzen bestand und 
oftmals in ~J.ne formular mäßige Ba­
grtindung eingerückt zu weracn 
pflegte. In Strafkammern \JTUrde aie 
Entscheidung hc~.ufig im :•umlaufver· 
fahren.: beschlossen. 

Seit dem 1. J~nuar 1975 sind nun 
die nachtragliehen Entscheidungen 
durch -J-j 462 a und 463 StPO den 
Strafvollstreckungskw~~ern zuge­
wiesen vordan. 

Die Betroffenen müssen persönlich 
angehört werden . Ist damit diE! 
routinemäDig rationelle Praxis 
durch eine BGhandlung e rsetzt v-mr­
den, die ihnen besser gerecht wird? 

Ein erster Uberblick ergibt ; daß 
wir von einer Verwirklichung der 
mit der Strafrechtsreform verfolg­
ten Absic'lt noch weit entfernt 
sind. 

Die · Stra;vollstreckungskammern 
sind hoffnungslos überlastet. Sie 
haben sowohl die Nachtragsent­
scheidungen aus d0r früheren zu­
ständisrkeit ihrer Nachbarkammern 
als auch äer A.t.iltsge;richtc tiberneh~ 
m .. :m müssen. 

Hier kc.nn die vorgeschrieb.2ne Zm­
hörung Z'l: einer t'lasscnabfertigung 
worden. Es wäre bedauerlich ; wenn 
a u f solche ~'leise ein Stück der 
Strafrechtsreform im Drange der 
Geschäfte un·tergchen würde. 

Bei dJ.eser totalen Überlastung 
ist es nicht verwunderlich daß 

eine vorn Gesetzgeber vorgesehene 
11 individuel le" Entscheidung nici"t 
gefallt \'Terden kann und eine :-o­
sitive Entwicklung des Delinquc:l-· 
ten unberücksichtigt bleibt . 

Ga nz besonde r s e rbost über eine 
derartige Ignoranz erzielter Be­
handlungserfolgc sind die TP.era­
oeuten des behandlungsorientie~ 
ten Vollzuges, die sich konkrC't 
um die Früchte ihr..::r Arbeit !Je­
bracht sehen: wenn auf posi tj V ' . 

Gutachten negi e r ande Beschlü=::r.c 
gefaßt werden, die zumeist noc~ 
mit Floskeln formuliert \verden_. 
die schon der Bundesgerich·tshof. 
vor Jahren als unzulässig abg-... 
lehnt hat . 

~hr appell i e r en an die Präsidie!! 
die Richte r d e r Strafvollstrek·­
kungskammern so zu stellen r '•Ii.:: 
der Gesetzgeber es sich vorge>­
stellt h.:tt. 

Eine nur formal richtige Entschei· 
dung über di.J Str afaussetzung zur 
Be\'Ilihrung, die dem Einzelfal l 
nicht gerecht \'lird, kc::nn eine bc­
gonne n e Sozialisi~rung unterb:.c­
chen und ste llt damit den Sir-n 
des ganzun Strafverfahrens ~.n 
Fr age . 

Bei den Strafvo llstreckungssacht=J:: 
handelt e s sich um neue Aufgabe.-. : 
die erhebliche Arbeitskraft er­
fordern; auch ~mnn den Gerichten 
dafür keine neuc n Richt erstellc; 
zugewiesen worden sind. 

Pir :::tppellicren an den Justi zs.;­
nator , die Personalbedarfsberech· 
nung der ncucn Lage anzupassen . 

Wir halten es für unvertr etl"'.:l-, 
diese wichtigen Entscheidungen 
a l s nicht zählende Nebensache ~.::u 
betr achten und dadurch die Ve:::·~ 

wirklichung eines Ke.rnstücks ck r 
Strafrechtsreform cntscheidenu ~: 
behindern. -rei 
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und als solche in der Ma- 1 

schinerie der Justiz nicht 
so unentbehrli ch. wie sie 
vielleicht me inen . 

Auf jeden Fal l nicht au f 
dem Posten, den s ie gera­
de meh r oder weniger aus­
füllen. 

Meist weniger und nur durch 
sporadische Anwesenheit. 

'-h Mit einer selten dagewese-
nen Arroganz werden da die 

Belange der Inhaftierten mit Füs ­
sen get r eten und bei berechtigten 
Bitten und Wünschen der Gehörgang 
einfach "auf Durchzug" gestellt. 

Es ist , mal wieder, von den Be ­
am~en des Sportbüros die Rede . 

Wir verstehen uns nicht als Pu­
blic Relation - Abteilung dieser 
Herren , doch die konstante Bos­
haftigkeit, mit der vo n diesen 
der Sportbetrieb der Anstalt i n 
ihnen genehme Bahnen gelenkt wird , 
spottet jeder Beschreibung. 

Sport und f a i r p 1 a y so 11 t e n \.oJ i r 
von den Herren Sportbeamten ei­
gentlieh voraussetzen, da ja die 
Beamten schlechthin das positive 
Beispiel für die nach ihrer Mei­
nung ach so labilen Gefangenen 
sein wollen. 

Doch prak~izieren diese Herr en 
genau das Gegenteil . 

Ihre mittelbaren und unmittel­
baren Dienstvorgesetzten veran­
lassen sie unter Vorspiegelung 
falscher Tatsachen, eine Verfügung 
zu erlassen~ die den Sportbetrieb 
derart einschränkt , daß wir, wenn 
es nicht so traurig wäre, schal­
lend lachen müßten . 

Fußballwettkämpfe, bei denen le­
diglich ein paar Tauben und Spat­
zen ge .langwei 1 t das Spiel verfol­
gen , sind das scheinbare Ziel dia-

ser Sozialisierungskiller. denn 
mit Verfügung vom 7.8.1975 wurde 
von der Anstaltsleitung auf Be­
treiben dieser Beamten besch los­
sen, daß ab sofort keine Zuschau­
er mehr zu den routinemäßig abge­
haltenen Sportstunden zuge lassen 
werden . 

Auf hinterhältigste Art und Wei­
se wurden hier Beschuldigungen 
gegen die Zuschauer erhoben, die 
angeblich Wetten in großer Höhe 
auf die Nennschaft A oder 8 ge­
setzt haben, Spieler und Schieds­
richter in unflätigster Manier be­
leidigt hätten usw. usw . 

Diese Liste könnte man beliebig 
fortsetzen. Sie hat nur einen 
kleinen Fehler : si e stimmt nicht. 

Zugegeben , es wurde der eine oder 
auch der andere Spieler manchmal 
aufgefordert, lieber Murmeln zu 
spielen , als dem Leder nach z uja ­
gen . Es trifft auch zu, daß geju­
belt und gepfiffen wurde . 

Doch was ist daran so sch 1 imm? Es 
spornt lediglich die Mannschaft en 
zu H ö c h s t 1 e i s tu n g e n an u n d wenn 
die aktiven Beamten ke ine Kritik 
an ihrer Spiehveis e vertragen ~ön ­
ne n, dann sollte n sie zum Kaffee­
kränzchen gehen. denn Fu ßball ist 
r un e inmal Männersport! 

Wenn hier die Schiedsrichter oft­
mals beschimpft we rden , so ist de­
ren Leistung auc h oft unter aller 
Würd e und die Zuschauer zu bewun ­
d e rn, daß es ledig lich bei passi­
ve r Kritik bl e ibt . 

Hier ist auf jeden Fall eine Ver­
fügung 'angeschoben' worden. für 
die es keine Legitimation gibt und 
wir wollen unsere Enttäuschu ng , 
daß sie vom Anstaltsleiter unter­
schrieben wurde, n ic.ht. verbe rgen . 

Nur hätte man besser die He rren 
Sportbeamten in de n Regelvoll z ug 
' verfügen· sollen. -~~~ 
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IRREN IST MENSCHLICH 

Herbert ist 32 Jahre alt . 
Als ich ihn das letzte Mal sah, 
war es vor Jahren gewesen . 

Er war das, rvas man als "kernigen 
Typ" bezeichnet . Hochgewachsen, 
maskulin, durchtrainiert, ein 
Sonnyboy, der einen gewissen Char­
me ausstrahlte. 

Herbert liebte Menschen . Mensch en 
waren bei HerbertFrauen und dank 
seiner Potenz war er in der Lage, 
diese Liebe ausdauernd unter Be­
weis zu stellen. 

Als ich ihn wiedersah, war es auf 
de r Hauskammer. Dort waren eini­
ge Zugänge eingetroffen und der 
diensthabende Beamte schrie . Das 
kommt vor . Gefangene schreien 
auch . Doch gerade dieser Beamte 
war für seine Ruhe und Ausgegli­
chenhei t bekannt . 

"Und ich sage ihnen", schri e er , 
"der Halterkommtrrrunter!! Aus­
gezogen wird der/! " 

Ich wußte nichts von den einge­
troffenen Zugängeni ich wollte 
nur meine Hose tauschen, die im 
Betrieb z e rrissen war . Ich wußte 
nur, daß Mittagszeit und ein Ho­
sentausch denkbar ungünstig war, 
denn die Männer befanden sich dann 
im Haus und der Be.Jm te hielt nach 
Vo r schrift Siesta , d . h . , es sah 
von Weitem sc aus, als hab e er 
an sein em Schreibtisch umfang­
reich e Schreibarbeiten zu erle­
digen , doch in Wir kl ichkei t . enn­
te er . 

Ich wußt e aber auch, daß Fräu 1 ein 
Senkepulli au s der Geschäftsstelle 
manchmal irgendwelche L i sten mit 
dem Kamm e rbeamten v ergl ich . 

Dieses Wis sen ließ mich ein paar 
lange Schritte machen, um dezent, 

nach Zimmerkelln e r ar t um die Ecke 
zu sehen . Mein Blutdruck erhöhte 
sich schlagartig. 

Auf dem Umkleideteppich stand ein 
Mädchen, das Haupt in Demut ge ­
senkt, langhaarig und schlank . 

Mir wurde ganz anders . Ein rich ­
tiges Mädchen, ohne BH, nur einen 
Strumpfhalter und ein ganz klei ­
nes Höschen an . Mein Gott, w.ar 
das klein! 

Im Allgemeinen ist ja ein halb­
bekleidetes Mädchen nichts Außer­
gewöhnliches für einen Mann, doch 
im Verlauf einiger Strafjahre wird 
man bescheiden . A us den Beinöff­
nungen des Höschens ba.umel t en die 
Strumpfbänder, wie rosafarbige, 
zerknitterte Spaghettis . 

Daß dem h olden Kind die Brüste 
fehlten, fiel mir gar nicht auf . 

vor dem Mädchen stand der Beamte, 
di e Hände empört in die Seiten 
gestemmt . "Verflucht nochmal, aus ­
ziehen hab' ich gesagt ! Auuuszie ­
hen!JJ ·' Erweintefast . Die Ok t a ­
ve s einer Stimme e rinnerte mich 
an die meiner Mutter, als mir mal 
ein Glasmit Kaulqu appen ins Bade­
wasser gefal len wa r . 

Das Mädchen preßte v e rschämt die 
Schenkel zusammen . Dann zog e s 
sich langsam und gekonnt d<1S r.,rin ­
zigkl eine Hösch en runter . Ich 
schloß die Augen, öffnete sie 
wieder und sah das, woran man 
unschwer - den Mann erkennt . 

Die herumstehenden Männer grinsten. 
Ich ging in den Raum und grinste 
auch . Grinsen macht frei . Dann 
erkannte ich Herbert und der mich . 
Das halte ich im Kopf nicht aus, 
tvoll te ich s agen , doch er kam 
mir zuvor. " Wiiilhelm!! - Duuu?ß 
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Er sagte das, wie eine Frau, die 
endlich ihren in Vietnam vermiß­
ten Mann wiedergefunden hat. Und 
während er das sagte, kam er im 
Sekretärinneneilschritt auf mich 
zu. 

"Sag ihm, er soll mir mein Höschen 
und meinen Halter wiedergeben! 
Mich friert! Mein Unterleib/" 

"Spinnst Du?! ·• fragte ich, pein­
lich berührt. 

Herb er. t , j e t z t ein Jahr im Ha u s 
und unter dem Namen "Bertien be­
kannt, hat sich eingelebt. Von 
den acht Jahren, zu denen er we­
gen schweren Einbruchs verurteilt 
wurde, hat er vier Jahre verbüßt. 
Es bleibt abzuwarten, ob er nach 
StrafverbüBung wieder der wird, 
der er früher einmal war. 

Herberts Verbalten ist zunächst 
als Ersatzhand 1 ung anzusehen. Auf ­
grund der andauernden Situation 
der Enthaltsamkeit hat er sich 
immer mehr in seine Rolle hinein­
gesteigert. Der Sammelbegriff da­
für ist Homosexualität. Der Straf­
vollzug in den bundesdeutschen 
Strafanstalten prägt nicht nur 
die Homosexualität, sondern er 
fördert sie. Die Homosexual .i tät 
als erworbene Perversion. 

Es braucht nicht Herberts Art zu 
sein. Es gibt andere; einfache 
und gefähr 1 iche Ni ttel, die · der 
Selbstb~friedigung dienen. Er­
satzhandlungen, die vielleicht 
tief in der Psyche Veränderungen 
hervor rufen, di ·e nicll t mehr ab zu­
bauen sind. 

Je länger <j.ie Jahre , desto schwä­
cher wird· die Phantasie. was 
bleibt, ist der Phantast! 

Vielfach wird zu importierten Por­
noheften gegr iffen . In den nor­
dischen Ländern sind die Hefte 
nicht mehr gefragt und da alles 
Verbotene in Deutschland reißen­
den Absatz findet, ist der Job 
des Pornohändlers "in". Das Ge­
schäft hat Zukunft; zumindest in 
bund esd e·u tschen Strafanstalten. 
Spermatrunken torkeln Gruppen 
von J.1ännlein und Weiblein über 
65 Hefts·ei ten und alles für 15 DM 
und jeder zv1ei te Leser trägt nach 

dem zehnten Heft ernsthafte Aus ­
wanderungsgedanken in sich . 

Es gibt auch Hefte , in denen Min-
, derjährige mißbraucht werden, in 

denen Exkremente "appetitlich" 
mit Schnittlauch, Messer und Gabel 
von nackten Weiblein serviert 
werden und alles hF!t den Anschein 
des völlig Normalen und damit be -
findet man sich in der Abnorlilität . 

Gerade von verantwortlicher Seite 
~!Urde schon viel über das Sexual ­
probl cm in den Strafanstalten ge ­
sprochen und geschrieben . Getan 
wurde jedoch noch nichts . 

Re-sozial, is i erung oder sozial es 
Verbalten beinhalten ein normale's 
Leben und dazu gehört auch ein 

' normales Sexualleben . Immer neue 
deutsche Strafvollzugskommissio­
nen sehen sich dänische und schT~le ­
dische Vorbilder an . Et~vas Grund­
legendes }Jat sich bislang nicht 
ereignet . Man rei. s t, man nickt, 
man redet. 

Besuche finden nacl1 wie vor unter 
Aufsicht statt. Selbst schwere fa­
miliäre Probleme werden mit dem 
Mantel "Sicherheit und Ordnung" 

, zugedeckt . Der Gedanke , daB die 
Ehefrau oder die Braut mit ihrem 
Mann allein in einem Zünme:: sitzen 
k6nnte, daß man aus dem "zögernd 
zu gewährendem" Stadturlaub eine 
RegeL machen könnte, daß man ·auch 

• Gefangenen gegenüber sozial<'?s Ver ­
halten üben müßte, wenn man es 
von ihnen erwa.r·tet, scheint in 
vielen autoritären Hirnen inner­
halb und außerhalb der Nauern un­
vorstellbar zu sein . 

Die ·Resozialisierung beginnt mit 
dem Strafanfang und nicht mit dem 
Strafe nde . Sie beginnt mit der 
Unterstützung des Familienzusam­
menhalts . 

Das destruktive r.rerhalten einer 
Minderheit des Vollzugspersona ls 
trägt nicht d<1zu bei . Dieser Min­
derheit sei hiermit noch einmal 
gesagt: Adolf .:st gan= bestimmt 
tot. Er kommt ganz bestimmt nicht 
wieder. Und ganz bestimmt ha. t t e 
auch er normale sexuelle Be dürf ­
nisse . 

Aus: CONTAC'l', GZ ap d e i JT.TA CeJ.le 

/ 
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VORAUSSETZUNGEN DER ANWENDUNG DES 
VERSCHÄRFTEN STRAFRAHMENS FtlR 

~QQ~Eß~~'Eß'E~~- - ---------------- .. 
(StGB §§ 48 I n.F . , 17 I a . F.) 

Eine Anwendung des verschär ften 
Strafrahmens für Rückfa lltaten 
hat nicht zur Vorausset zung) daß 
die erste Verurteilung bei Bege­
hung der zweiten Vortat bereits 
rechtskräftig war . 

BayObLG, Urteil vom 
12.2.75-1 St 204/75 

Aus den Gründen. Das LG hat die ---------------- Voraussetzungen 
einer Anwendung des vers chärften 
Strafrahmens für Rückfalltaten in 
ausreichender Weise dargetan . 

Seit 1.1 . 1975 gelten die Rück­
fallvorschriften zwar im Wort ­
laut des § 48 StGB n . F . ; anzuwen­
den sind sie hier jedoch in der 
zur Zeit der Tat gel tenden Fas ­
s ung nach § 17 StGB a . F . , d a § 48 
StGB n . F . inhaltl i ch von dem im 
wesentlichen wortglei chen § 17 
a . F . nicht abweicht und n i cht als 
mildernde Vorschrift anzusehen 
ist (§ 2 I und III StGB n . F.) 

VOLLENDUNG DES TATBESTANDES ''AB­
SETZENHELFEN ·' --------------------------------
(StGB § 259 n . F.) 

Hehlerei in der Begehungsform des 
'' Absetzenhelrens ;, ist nach neuem 
Recht nur vollendet, wenn e s wirk­
lich zum Absatz kommt . 

ß~§-~~~-Q~gDg~~~ Der Angeklagte 
ist i n zwei In­

stanzen wegen Hehlere i zu einer 
Fr eiheitsstrafe von 1 J ahr und 
2 Monaten verurteilt worden. 

Nach den getroffenen Feststellun­
gen lehnte er den Ankauf gestoh-

lenen Schmucks und gestohlener 
Uhren ab . Er erklärte sich aber 
gegenüber dem gesondert Verfolg­
ten R. nach Versprechen eines An­
teils des Verkaufserlöses bereit , 
beim Absatz der io.fare behilflich 
zu sein . 

Hierbei war sich der Angeklagte 
darüber i m klaren, daß es sich 
nur um ''heiße \.Jare 11 handeln konn­
te . Zusammen mit R . bot er in ei ­
ner Gaststätte Schmuck und Uhren 
dem \Virt an . Der W1rt telef oni er ­
te kurz und bekundete dann sein 
Interesse . Darauf hol te der Ange ­
klagte den Schmuck a u s s e i nem 
Zimmer und begab s i ch zu der Gast ­
stätte zurück . Dort wurden er und 
R. aufgrund eines anonymen Anrufs 
von der Polizei festgenommen . Die 
Plastiktüte mit dem Schmuck und 
den Uhren stand neben dem Ange ­
klagten . Die mit der Revision des 
Angeklagten erhobene Sachbeschwer­
de greift durch~ weil die Beweis ­
würdigung nicht frei von Rechts­
fehlern ist. 

OLG Köln, Urteil vom 
28 . 2.1975 - Ss 294/74 

ABSCHRECKUNG ALLEIN FÜR AUSWEI­
SUNG UNZULÄSSIG --------------------------------
Bürger aus EG- Staaten , d i e i n der 
Bundesrepublik straffällig ge ­
worden sind , dürfen nach e i nem 
Urteil des Gerichtshofes der Eu­
ropäischen Gemeinschaft n i cht des 
Landes v e rwiesen v.Jerden $ wenn die 
Ausweisung allein aus Gründen der 
Abschreckung anderer Ausländer 
vor vergleichbaren Straftaten er­
folgt . Durch dieses Urteil des EG­
Gerichtshofes in Luxemburg wurde 
die höchstrichterliche deutsche 
Rechtssprechung zur Ausweisung 
von Ausländern, soweit es sich um 
Angehörige eines EG - Staates han­
delt, revidiert . 

Anlaß war der Fall eines Italie­
ners, der wegen unerlaubten Waf­
fenbesitzes und Zol lhinterziehung 
allein aus Gründen der Abschrek­
kung ausgewiesen werden sollte . 
Der Beschluß der Aus-v;eisung wurde 
nunmehr aufgehoben. 

Az . I 20 . 73 vom 2. 7 .1975 
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Die Freiheitsstrafe befindet sich · 
auf dem Rückzug. Ander e Sankti­
onsmittel, wie etwa die Geldstra ­
fe , die bedingte Strafaussetz ung 
oder die "Sozialtherapeu~:ische 
Anstalt" gewinnen als Alternati­
ven in vielen Ländern immer mehr 
an Bedeutung . 

Zu diesem Schluß kommt der Di r ek ­
tor des Max-Planck-Instituts für 
ausländisches und i nternat i ona­
les Strafrecht in Freiburg/Breis­
gau, Professor Heinz-Heinrich Je ­
scheck. 

In ei ner jetzt in Mü nchen veröf­
fentl i chten Publikation des Wis­
senschaftlers heißt es , mit dem 
Abbau der Überschätzung des Straf­
rechts sei jedoch auch die Ober­
z eugung gewachsen, daß es im 
~ Kerngebiet der Krimi na 1 i tät" un­
entbehrlich sei, weil nur durch 
das Strafrecht Rechtsfrieden und 
Rechtssicherheit in Freiheit ge­
währleistet werden könnten . 

Die Tendenz der deutschen St r af­
rechtsreformstehe unter den Mot­
to : "so wenig strafen wie nötig, 
so viel Sozialhilfen wie möglich" . 

Gegenüber der Freihai tsstrafe 
überwiegt nach Angaben Jaschecks 
heute in der Bu ndesrepub 1 i k die 
Geldst r afe bei weitem . 

Für 85 Prozent a l ler Straftaten 
von Er wachsenen, die vor Ge ri cht 
kommen, werde eine Geldstrafe 
ausgesprochen. 

Nach der Statistik werde bei fast 
60 Prozent der Freihai tsst ra fen 
die Vollstreckung zur Bewährung 
ausgesetzt . 

Im ganzen bestehe die Sanktion 
zur Zeit in weniger als zehn Pr o­
zent aller abgeu rtei 1 ten - fälle 
in einer Fre ihai tsstrafe, die den 
Verurteilten wirklich hinter Ge­
fängnismauern bringe . 

Nach den Feststellungen des Wis­
senschaftlers ist die Belegung 
der Strafansta 1 ten auf diese Wei ­
se um etwa ein Viertel zurückge­
gangen . 

Was die Geldstrafe anbela ngt, so 
setze sich Jascheck für d ie Be­
seitigung des übersetzten Höch s t­
betrages von DM 10. OOD .- für· eine 
Tagesbu ße, für die Abschaffung 
des Netto -Einkommens als Gr und ­
lage für die Berechnung des Ta­
gessatzes und für die Preisgabe 
der seiner Ansicht nach falschen 
Gleichsetzung "on e inem Tagessatz 
mit einem Tag Freihheits_strafe 
ein . 

DER ABE ND vom 16 . Juli 1975 

Anm.d . Red . : So inte4e4hant un4 
------- ---- auch die genannten 
Fakten e44cfteinen, ho unglaubwiL4-
dig e44 eh einen hie un4 auch , denn 
hie4 bei un4 i4t nicht 0e.6tzu4tel­
!en, daß "dl.e Be.le.aung de.4 S.t4aß­
anh.ta.t.ten um etwa e.i.n V.i.e4.t-e..t zu-
4Ü.ck.gegangen i4t"; ganz .i.m Gegen­
teil . 
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'----- ~ wendungen. 

Yk \~ \;;: \fr".-/E/}3 Sie forderte sogar einen 
'/// 

1
_ Justizbeamten auf, diesen 

Hurensohn von Polizisten zu 

WAS ZU VIEL IST IST ZU VIEL ---------------1------------
fleil Richter in Noel Cannon ( 4 8) 
aus Los Angeles während ~nrer 

Gerichtsverhandlungen häufig 
1 

ihren Chihuahua-Hund auf dem 
Schoß streichelte, wurde sie 
jetzt vom höchsten Gericht des 
US-Staates Kalifornien gefeuert. 

Die Begründung: Die Richterin 
habe "sich in einer Art und 
Weise benommen, die ihrem Rich­
teramt Schaden zufügt . Sie war 
aufgrund ihres Temperamentes 
nicht in der Lage, ihre juri­
stischen Aufgaben mit Objekti­
vität zu erfüllen" . 

Eine Latte von 24 Beschwerden 
lag gege n die blonde Richterin 
vor, die gerne Miniröcke trägt. 

In der Mehrheit Vorwürfe von 
Ve rteidige rn, die bei leichtem 
Aufmucken kurzerhand mit Frei­
heitsstrafe n belegt wurden . 

Da s Te mperament der Richter in 
Noel Cannon, di e in einem rosa­
farb e n e n Gerichtssaal residier­
te, in d e m e in künstlicher Ka ­
narienvogel zwitscherte, zeigt 
folgend e s Beispi e l : 

Auf einer Fahrt in ihrem Auto 
wurde siG von einem Verkehrs ­
polizisten gestoppt . Sie hatte 
ihre Entrüstung über einen an­
deren Autofahrer durch ohren­
betäubendes Hupen bekundet . 

finden . Sie sagte: "Gebt mir 
eine Pistole. Ich verabrei­
che ihm eine 38-kalibrige 
Sterilisierung" . 

PROSTITUTION IST FRAUENARBEIT -----------------------------
Ein Ml!nn könne wegen Prosti ­
tu tion nicht verurteilt wer ­
den, weil das reine Frauen ­
arbeit sei . 

Dieses Urteil fällte e i n 
Richter im amerikanischen 
Bundesstaat M~ssachusetts 
im Prozeß gegen den 31 - jä.h­
rigen Frederick Doan. 

Doan war beschuldigt worden, 
e r habe in dem /ttassageinsti ­
tut, in dem er angestellt 
war, gegen Bargeld "Dienst ­
l e istungenn angeboten, die 
üb e r seinen Masseurberuf 
hinausg inge n . 

Der Richter sprach Doan frei. 

An ein e r kaliforniseben Au ­
tobahn ist folgendes Schi l d 
angebracht : 

"Wer für 's Benzinsparen ist, 
wird gebet e n, einfach den 
r e chten Fuß zu heben." 
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Weil sie sich nackt am öffentli­
chen Badestrand tummelten, sind 
auf der Insel Korsika 15 Urlauber 
von wütenden Fischern mit blauer 
Farbe bestrichen worden. 

Damit machten Bürgermeister Pierre 
Morgan ti und seine Gemeindemi t- I 

glieder im Badeort Ogliastro ihre 
Drohung wahr. Sie hatten den 'Pin­
seiangriff' angekündigt und die 
Farbe aus der Gemeindekasse fi­
nanziert . 

Als die Nudisten aus Frankreich 
und der Schweiz auf dem Polizei­
revier erschienen, weigerten sich 
die Beamten, eine Klage aufzuneh ­
men. 

Angeblich wußten die Ordnungshü­
ter ni eh t, nach welchem Gesetz 
man den pinselschwingenden Fi­
schern ein Vergeben vorwerfen 
könne. 

Der ehemalige Direktor der Ford ­
Au tomobil werke, John Brenn an, hat 
vor einem Gericht in Detroit Kla­
ge gegen seinen frütcren Arbeit­
geber eingereicht. 

Der 56-jährige macht die Ford - Wer­
ke dafür verantwortlich, daß er 
zum Gewohnheitstrinker wurde und 
deshalb 1970 vorzeitig in den 
Ruhestand versetzt worden ist. 

Er fordert als Entschädigung für 
den daraus entstandenen Verdienst­
ausfall 1,3 Millionen Dollar. 

John Brenn an .,,ar Generalvertreter 
des Konzerns für die Schweiz, Hol­
land und Österreich . 

"Bei den ständigen Cocktail -Partys 
und Empfängen, an denen ich auf­
grund meiner ~tellung teilnehmen 
mußte, habe ich mir das Trinken 
angewöhnt", sagte er vor Gericht . 

Inzwischen ist es dem ehemaligen 
Direktor gelungen, sich von sei­
n e r Sucht zu befreien~ Er stellt 
jetzt seine Fähigkeiten in den 
Dienst einer Entziehungsanstalt 
für trunksüchtige Geistliche . 

Ein Häftling der Strafanstalt 
Stuttgart-Stammheim, der den Er ­
laB einer einstweiligen Anordnung 
beantragt hatte, weil in der An ­
stalt seit einiger Zeit kein Streu ­
sand zur Reinigung von Was chbecken, 
Toiletten u . a . zur Verfügung ge­
stellt werde, c.,rurd e vom vierten 
Strafsenat des Oberlandesgerichts 
Stuttgart abgewiesen . 

Die drei Richter begründeten ih ­
ren Beschluß folgendermaßen : 

"Die Voraussetzungen für eine_sol ­
che Anordnung liegen offensichtlich 
nicht vor . Dies erhellt schon da ­
raus, daß bisher noch kein ein ­
ziger in der genannten Anstalt 
einsitzender Gefangener beim Se ­
nat einen solchen Antrag gestellt 
hat . " 

"Rheinischer Sauerbraten " stand 
auf dem Speiseplan der Bonner 
Haftanstalt, aber ein Koch war 
im Urlaub, einer hatte frei und 
der dritte war krank . 

Da sprang ein Häftling ein . Ein 
gelernt er Koch, der sogar schon 
bei einem Wettbewerb einen "gol ­
denen Löffel" gewonnen hatte . 

Dem Mann ging alles schi of: Der 
Braten brannte an . Er zerschnitt 
ihn zu Gulasch . Statt Kartoffel -

' mehl streute er Vanille - Pudding­
pulver in die Soße . 

Wütend über den 'Saufraß' zünde­
ten zehn Gefangene ihre Bettdecken 
an und zertrümmerten Möbe l . 

Das Urteil: Von 100 Hark 
Tütenkleben müssen sie im 
50 Na.xk abgeben . 

TOLLE LEISTUNG ---- ----------

für's 
Nonat 

Der Köln er Express ·' berichtet: 
"Für Staatsanwalt Hei fel sberg ist 
der Fall klar: Weilguny hat die 
Verlegerin erschlagen, erwürgt 
und als si e zu schreien anfing, 
mit einem Kissen erstickt ! 
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ERFAHRUNGEN, DIE ALLE KOt<1PETENTEN DES STRAFVOLLZUGES SAMMELN SOLLTEN 

'
1 Ich bin 4 7 Jahre alt und habe 
viel erlebt, aber in diesen bei­
den Tagen habe ich Dinge kennen­
gelernt , von denen ich keine Ah~ 
nung ·hatte. Ich hätte nicht ge­
glaubt, daß es so etwas gibt • . , 

Mit diesen vlorten reslh"llierte am 
Wochenende die niedersächsische 
Landtagsabgeordnete Annemarie 
Tomei (FDP) d ie Erfahrungen, die 
sie letzte Woche bei einem frei ­
willigen Aufenthalt in der Straf­
anstalt Vechta gesammelt hat. 

An Ort und Stellewollte sich die 
Abgeordnete ein eigenes Bild von 
den Verhältnissen im Strafvollzug 
und von den besonderen Problemen 
weiblicher Häftlinge machen. 

·'Wir reden i m Parlament viel vom 
modernen Strafvollzug, aber wir 
wissen nicht ? wie es in v'lirklich­
keit zugeht. Nach allem, was ich 
jetzt gehört und gesehen habev 
werde ich ganz neu darüber nach­
denken müssen.;, 

In den zwei Tagen und der dazwi­
schenliegenden Nacht, die Frau 
Tomei in einer normalep Zelle 
verbrachte v ohne Schlaf zu finden ; 
ereignete sich vieles : 

Eine Gefangene brachte ein Kind 
zur "Yle l t, 'tvährend eine andere 
einen Koller bekam, randalierte, 
Geschirr und Fensterscheiben zer­
schlug und sich die Pulsadern 
aufschnitt. 

Aber weniger solche einzelnen 
besonderen Vorkorrunnisse prägten 
die Eindrücke der Besucherin aus 
dem Landtag als vielmehr die all­
gemeinen zustände innerhalb der 
Anstalt. 

~Das unmittelbare Beieinander 
von leich t esten und schwer­
sten Fäl len. 

!?::::.--Der erhebliche Anteii von psy­
chopathinnen. 

~Die zeitliche und nervliche 
Überforderung des Anstalts­
personals . 

~Die massenhafte Verabreichung 
von Valium, um die Ruhe in dGr 
Anstalt zu sichern. 

8?=- Die Diffamierung von Zunei­
gungsgefühlen und Anlehnungs­
bedürfnissen von Gefangenen . 

~ ... Das Reglement, welches nicht 
nur für die Envachsenen, son­
dern auch für die jugendlichen 
Gefangenen, die in Vechta al­
l e in Einzelzellen · sitzen, 
keine Möglichkeit zu sogenann­
tem Umschluß; d.h. zum Besuch 
in der Nachbarzelle zuläßt. 

In den Gesprächen , die Frau Tomei 
mit den Ge fangenen führte, hörte 
sie besonders oft Klagen über die 
Briefzensur , und ~ie will sich 
dafür einsetzen ; daß die Post­
überwachung aufgehoben wird . 

~' Ich gebe · den Frauen recht, die 
mir sagten p daß d ie Zensur schäd­
lich für die Resozialisierung sei. 
Sie schreiben ihrem l\1ann oder ih­
rem Freund nicht so r wie sie ohne 
Zensur schreiben würden . 

Sie müssen in Vechta immer damit 
rechnen, daß die Oberin sie zu 
sich kominen läßt und sagt ; ' die­
sen Brief \'lollen . tv-ir nicht ab­
schicke n' . Die Gefangenen wissen, 
daß ihre vorzeitige Entlassung 
wesentlich vom Gutachten der .P.n­
staltsleiterin abhä ngt, und sie 
schreiben darum nur Briefe, die 
der Oberin gefallen sollen." 

Ge genübe r UntGrsuchungsgefan­
genen habe die Postkontrolle den 
Sinn , Verdunkelungsgefahr abzu­
wenden, aber Strafgefangene müß-
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ten anders behandelt werden, da­
mit ihnen nicht jeder natürliche 
Kontakt nach draußen verlorengehe. 

Frau Tornei befaßte sich auch mit 
den Löhnen deren Höhe sich nach 
der Art der Tdtigkeit r ichtet. 

Fur 'i'ütenklaben werden 1,80 Mark 
je Tag gezahlt , der Gefangenen 
wir d jedoch nur die Hälf t e aus­
gehdndigt. 

Davon darf sie sich Kaffee und 
Zigar etten kaufen . Der Koller; 
den die eine Gefangene bekam, hat­
te zum Anlaß. daß sie nich·ts mehr 
zu rauchen hatte. 

******************************** 
* * * * * * : Ma.n -i..4.t au6 UnteJthä.ndi.e.lt .60 : 
: o e..tte.n gut zu. 4 plte.che.n, we-<..t : 
~ .6-i..e ~al.>.t imme.Jt. den Voltte.-i..l : 
: -i..h1te.1t FJr.e.unde. de.m EJr.notg : 
! de.lt Ve.ltltandlung h-i..ntan . .6 e.t - : 
: ze.n. de.lt in.6o 6e.ltn -i..h1t e-<.g - : 
: ne.Jt W-i..ltd, al4 e.b -i..htte.n E hJte. : 
: b~ti•t!J.t, -i..h1t Utt.te.ltne.hme.n : • 
: gi.J.cktich du1tchg e.~ii.h1tt zu : 
: haben . : 
: La Roche.6oucauld ! , 
* * * * * * ******************************** 

Zur Ausstattung jeder Zelle in 
dem a l tcn Kl ostergebäude gehört 
\llie eh und j.; der Kübel in der 
Ecke . Wenn das Essen in die Zel­
le gereicht wir dr gibt es gleich­
ze itig cinun Schopflöffe l heißen 
Hassers zurn Abwaschen des Ge­
schirrs . 

Kein ~angel hingegen best eht da­
gegen nach Ann0marie Tomeis Beob­
achtungen an • lappes und Gehä~ 
keltern'. E~n Verein von Vechtaer 
Pastoren- und Profess orengattin­
nen kümmere sich um die Anstalt. 

Sehr oft w~rde im Chor gesungen . 
Gottesdianste für bc ide Konfes­
sionen fänden regelmäßig statt 1 

wie man ihr Vürsichert habe, doch 
ihr Gesamte indruck ist bitter ~ 

"Was ich gesehen habe , ist nicht 
Resozialisierung , sondern Aufbe­
wahrung . •: 

Ein Spr echer dL:S niedersächsischen 
Justizministe riums kommentie rte : 

· Es ist ganz in unserem Sinne, daß 
sich das Parlament und die ö ffent­
lichkei t konkret für d i e Prob l eme 
des Str afvol lzugs interessiere n. 

Anm.d . Red . · Soweit die Exku rsion ----------- der Frau Tomei, wie 
sie in der FRANKFURTER RUNDSCHAU 
berichtet wird . 

Der Bericht gab uns zu denken, 
weil aus ihn e r sichtlich ist, daß 
man entweder in den maßgeblichen 
Regierungsstellen über die Effek ­
tlvität en des momentanen Straf­
vollzu gs nicht info rmiert ist, 
oder aber diese ungeheuerlichen 
Effektlvitäten einfach ignoriert 
bzw. totschweigt. 

rvie wäre es sonst zu erklären , 
daß die Landtagsabgeor dnete, F r au 
Tomei , ungeachtet der Unzah l dies ­
bezüglicher Publikat i onen und Pe ­
titionen, erst jetzt entsetzt 
feststellt, daß 

j:'7- das unmittelbare Beieinander 
von l e ichten und schwersten 
Fällen untragbar ist, 

;:;:::. daß ein erheblicher Tei l der 
Strafgefangenen aus Psychopa­
then besteht , 

t daß die Insassen d urch massen­
hafte Verabreichung von Valium 
ruhi g gehalten werden, 

L~ daß jeder persönl iche Kontakt 
de r Gefangenen unt e r e inander 
diffamiert und durclJ das An ­
stal tsreglement wei tgehe nd un­
terbunden wird und 

1- daß die Briefz ensur bei Straf­
g e fangenen nicht n ur sinnlos 
ist, sondern auch jeden natür­
lichen Kontakt nach draußen 
gefährden muß . 

Unzählige Eingaben, Petitionen 
und Publ ika ti onen wurden schon von 
Seiten d~r Gefange nen gefertigt, 
um diese Grundübel aller Strafan­
stalt e n abzustell en . 

Sind all diese Eingaben, Petiti­
onen und Publikation en ungelesen 
geblieben? 

Wahr scheinl i cll , denn sonst llä t­
te Frau Tomoi wohl gewußt, was 
s i o im noch immer prakti ziert en 
deutschen Strafvollzug e rwartet . 
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Kommunikations- und Kontaktzentrum 
für soziale Gruppen e.V . 

1000 Berlin -36, Oranienstraße 13 23 . Juli 1975 

~~~!:~fL:. Gegendarstellung des '' K1..1K'' zu den "Lichtblick'1 -Vorwürfen 

Anläßlich der unrechtmäßigen Vorirurfe gegen uns, sehen wir uns ge­
zwungen, eine Gegendarstellung zu veröffentlichen . 

Zum ersten sei gesagt , daß säm"Gliche rutarbeiter des '' KuK · neben ih­
rer Haupttätigkeit (Beruf, Studium) unentgeltlich arbeiten; es haben 
sogar zur Aufrechterhaltung des Zentrums Spendenaktionen unter den 
Mitgliedern stattgefunden . 

Zum zweiten sei erwähnt, daß sich bei einem Unkostenbetrag von DM 
1500,- und einem Umsatz von ca . DM 3000,- (davon noch Einkauf), unser 
Gewinn auf null beläuft . 

Es wäre ein immenser Widerspruch, wenn i\fir versuchten, durch unsere 
Kneipe möglichst viel einzunehmen und somit zwangsläufig den Alkohol­
konsum steigertenJ um danach mit dem erwirtschafteten Geld die Pro­
bleme (damit insbesondere das des Alkoholismus) der Haftentlassenen 
zu lösen oder wenigstens zu mindern . Die s war übrigens mit Gegenstand 
der Diskussion mit der Tegeler Gefangenengruppe . 

Es ist richtig~ daß die momentane finanzielle Basis nur die Kneipe 
ist und daß wir in Schwierigkeiten stecken; insbesondere mangelt es 
an f"litarbeitern . Es sind jedoch weitere Wege möglich. Die Konzeption 
dafür ist bereits vorhanden 1 Verhandlungen mit dem Senat sind im Gan­
ge - wir können uns für den Herbst e inen Wendepunkt errechnen. 

Aufgrund des Alkoholproblems sind imübrigenauch unsere Verhandlun­
gen mit der ARGE-Re so gescheitert, die bereit war, den Kneipenbetrieb 
zu übernehmen, was uns sowohl finanzielle als auch erhebliche arbeits ­
mäßige Vorteile gebrac.ht hätte . 

Zu den im "Lichtblick11 aufgeführten Behauptungen ist klar und deut -
lich zu sagen: ·· 

Es stimmt nicht, daß wir nur 1/2-Liter-Gl.äser ausschenken, daß wir 
den Haftentlassenen Alkohol vo!'setzen, daß wir ver ­
suchen, die Haftentlassenen ''auszunehmen" . 

Ferner sei erwähnt, daß wir keinerle i Spirituosen ausschenken, was 
das ·'Vollpumpen'1 zweifelsfrei leichter und die Kasse schwerer machen 
würde . Weiterhin lag uns am besagten Diskussionsabend keine Informa­
tion vor, daß sich unter den Einsitzenden Alkoholiker befinden . 

Der Therapeut sagte außerdem ausdrücklich - was in den Bandaufnahmen 
der Gruppe ''Bild und Ton 11 aus Tagel Haus IV sicherlich nachzuforschen 
ist - , daß das "KuK'' ein unterstützenswertes Projekt sei und forderte 
damit die anwesenden Strafgefangenen auf mitzuarbeiten, deren Hilfe 
wir auf jeden Fall benötigen. 

Es ist enttäusche nd, da!?> versucht "lird , unsere langwierigen Bemühun­
gen in dieser Richtung durch einen solch infamen Artikel zunichte zu 
machen . Kommunikations - und Kontaktzentrum e .V. 

gez. Unterschrift 

Anm .d. Red . : Soweit die "Gegendarstellung" des " KuK" zu deren Ver­
dffentlichung wir gem§ß § 10 des Berliner Pressegesetzes 
uns verpflichtet fühlen. Lesen Sie jedoch dazu unseren 
auf der nächsten Seite abgedruckten Kommentar . 
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KOMMENTAR ZUR .. GEGENDARSTELLUNG" 

Es gehört schon eine gehörige Por­
tion Frechheit dazu, eina 11 Gegen~ 
darstellung·· zu verfertigen, wie 
wir sie auf der Vorderseite ab~ 
gedruckt haben. 

Wider besseres Y.Jissen -v1erden hier 
faktisch richtige Vorwürfe ver­
niedlicht dargestellt, Konkretes 
verwässert. 

Doch beginnen wir der Reihe nach~ 
Zunächst einmal scheint man sich 
im k.u . k. bis zum heutigen Tag 
nicht einmal darüber klar zu sein, 
was das ganze überhaupt soll. 

Der Gedanke ist da und auch si ~­
cherlich der gute lfli lle, doch b i .s 
zur Verwirklichung fehlt eine gan­
ze Henge. 

Zunächst war en; nach Aussage ei­
nes Hitgl ieds, Spinner am Herk , 
die von der Uni kamen und im k.u.k. 
'· Selbstver-v.lirklichung '· betreiben 
wollten, doch seien diese inzwi­
schen wieder ausgeschieden . 

Fraglich scheint überhaupt inner~ 
halb der lviitgliede r zu sein, ob 
es sich um 0ine Kneipe handelt, 
oder nicht; denn wir hörten auch 
schon: daß sich das k.u .k. als 
,; Anti-Kneipe:. versteht, ob\<Tohl in 
der "Gegendarstellung'· mehrfach 
von ••unserer Kneipe'' gesprochen 
wird. 

Die t.U lchmädche nrechnung r die uns 
da vom k.u.k. aufgernacht \.vird, 
ist allerdings dü:. Krönung. Bei 
einem Umsatz von DM 3000,- und 
einem Unkostenbetrag von DI•i 1500,­
kann nicht nur kein Gewinn er­
wirtschaftet werden, sondern er­
gibt sich monatlich kontinuier­
lich ein schönes Defizit. 

Irgendwo stinunt hier die Rechnung 
nicht ganz. 

Zweifelsohne e rhoffte sich das 
k.u.k. die Lösung aller Probleme 
mit einer Verpachtung an eine In-

teressengruppe, die sich ARGE-RESO 
nennt: denn die Forderungen, die 
von der k.u.k . -Hannschaft ge­
stcll t wurden~ geben rn2hr als al­
les andere Auskunft über die wah­
ren Interessen dGs k.u.k. · 

1 • Ge\'linnbcteiligung von 20% an 
allen aufgestellten Automaten 

2. Grundpachtvertrag von m1 1500,­
monatlich 

3. Freier Konsum für aktive kuk­
Hi taroci ter im !illert von m1 5,­
pro Kopf und Tag 

4. Zu schuß zur Resozialisierungs­
arbeit von ·Dr-1 200,- im Monat 

5. Vertragsklausel 1 daß k. u. k . ­
Leute bei Aushilfsbeschäfti­
gung Vorrang haben 

6. Gewährung von Freiessen an Be-
dürftige (10 pro Tag) 

Diese überspannten profitorien­
tierten Forderungen sprechen eine 
de~tliche Sprache. 

Besonders erschreckend deutlich 
tritt hier das hervor, was beson­
ders intensiv bestritten wird; 
daß auf Kosten ehemaliger Gefan­
gener sich k. u. k. -I-1i tarbei ter ei­
nen persönlichen Vorteil verschaf­
fen wollen . 

******************************** 
Ge..td da.Jt 6 ma.n ja. nA..ch:t v e.Jta.ch;te.n. 
E~ A..~:t da., um zu ve.Jth..i..nde.Jtn, 
daß w..i..Jt gezwungen .oA..nd, 
e..twa.o zu :tun; 
wo~ÜJt w..i..Jt un.o ve.Jtach:te.n müß:te.n . 

CuJt.t Goe..tz 
******************************** 
Auf den e rsten Blick sch~int je­
doch der sechste Punkt uneigen­
nützig zu sein. 

Doch tver ··bedürftig:' ist, ent­
scheidet, so argwöhne n t<Tir , das 
k.u.k. ! 

'Es wäre ein inunenser Widerspruch, 
t.,enn wir versuchten, durch unsere 
Kneipe möglichst viel einzuneh­
men ... ·', sagen die k. u. k. -Leute. 

Daß es ein vhderspruch ist, er­
gibt sich zweifelsfrei aus der 
Darstellung selbst. Denn da heißt 
es doch völlig unmißverständlich, 
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daß nur die Kneipe ''unsere momen­
tane finanzielle Basis ' ist . 

Von d em k.u.k. -1'1it glied I lse H. 
liegt uns die Aussage vor , daß 
im k . u. k. auch deshalb Bier ange­
boten wirdr wei l sonst niemand 
dort hinkäme ~ 

Henn behauptet wird, daß den Ent­
lassenen kein Alkohol vorgesetzt 
Wird 1 dann fragen Wir UnS 1 Ob 
Bier -kein Alkohol ist~ 

t·Jenn man im k . u . k . behauptet, daß 
man sich dort über die Problema­
tik Alkoholkranke r bewußt ist, 
so können wir nicht verhehlen, 

Das wollen wir gern glaubenr. d,enp_ .. , daß. fil,as:, .unt~r den gegebenen Ur:l­
an einenv J<.o.n:st.ruktiverr~ ·-~rei'ze'i t .-.. ~- .. s .tänden.: lachhaft" ist·~ r 

angebot:. is-t k ·:dort " sehernbar ni·e·:-;,:· · · ·V. . -_, 
1 

. · ht · · =b ·- • ._, · ~- h o d 
" • -: t:> . d -· · .! h'·t·t .. ·1 1e.1. e1c . ''!ar 13- . e~ 9uc an em mana l.nt.ereS::>:J._rt- un , ... l.Lr a en . . t A~ - - \. d . d ., F. t f "r 

~ 1 . . f h · .·. · A . ' l oesag en _ .~..~en e ;r- _-- ""xper e u gern e.J.:lu"na . ,er a ren 1 w1.e ~1.~ , '"'lk ' h. 1 ·. · bl · n • h. t d 
•: Konzeption für . ·.weitere ~·Jeg~ tf 1 . tl o o pro .eme nl.c an"?_e~en • 
aussie~t. B~sber_ hat ~an dort ge- I ~\Tenn v~_n dciii \:~U:~führe~4en Th.era­
nug Ze1.t gehabt, um nlcht nur ei~ , peuten ausdrücklich darauf .. hirrge -
ne I~onzeption, zu erarbeiten, son- wiesen· Würde,'· daß. , Projekte· wie 
Jern auch zu ' verwirklichen, denn das k.u.k . unte rstü tze nswert s e i -
das ist doch das eigentliche Pro- en, -so kann sich das woll l ·~- h~r d a-
blem, daß · entlassene Gefangene rauf_;.·· stützen ., da;B auch .. von ihm 
der tätig·en Hilfe und Anleitung 1 ge!ler ell l<om.'lluni-kat_ions...: und Kon-
auch zu einer sinnvollen Frei- taktzcntrel'l. ' gef6-r?-e rt vle.rden. 
zeitgestaltung bedü-rfen. Aber bitte nicht in dieser Form! 
Kn·eipen gib't es in Berlin an je­
der Ecke Z\•1\~ i • . Dazu bedarf es kei­
nes k. u.k.! 

We(;m :es nicht stirr.mt ~ daß das Bier 
nur .irr 1/2-Lite r-GläsGrn ausge­
schenkt ~;Jird 1 dann müssen wir 
e rneut hervorheben? daß sche in·· 
bar nur dann diese Hengen ver~ 
abreicht werdenp wenn diskutier­
freudige Gruppen Platz genommen 
haben . 

Das war in dem vo·n uns geschil­
derten Fall um so ver werflicher , 
da ausd~Uck~ich dar auf hingewie­
s e n wurde, daß es sich zu einem 
großen Teil um ausgeführte Klien­
ten handelt , die Alkoholprobleme 
habt.!n . · · 

Aber auch das v7ill man heute n)..cht 
mehr ·wa!'1rhaben ~ obwohl es keinen 
Grund gibt, der bestätigten Aus­
sage dBs veTantwo~tlichen Thera­
peuten keinEm Glauben zu schenken . 

Ganz i!n Gesenteil v;erden jetzt 
auch hier die Tatsachen verdreht 
und der Anschein e:::weckt 1 als s e i 
es den Y.. u . k. - Leuten zu danken v 

daß der Bierkonsum keine größeren 
Ausmaßr~ annahm. 

Das ist n :icht nur schlechter Stil: 
sondern Verlet:~dung par excel ­
lenc~. 

. ~- ('' 

Nicht nur unsere Erwartungen, die 
wir im Heft 3/7 5 zum Ausdruck ge­
bracht haben, sind von dieser Art 
zu kommunizieren und zu kontakten 
zutiefst enttä uscht . vHr me inen ; 
so geht es nich t ! 

Hier g ilt es aber auch für den Se -­
nat , sich einem dringlichen Bedürf­
nis anzunehmen und dafür Sorge zu 
tragen, daß e in Instrume nt ge­
schaffen wird , mit dem tätige und 
konstruktive Entlassungshilfe ge­
l Giste t werden kann. rei 
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AN TRAG AN OIE 

Birgitta Wolf, Vo rsitzende einer deutschen Rehabil itatsi­
ons - Organisation und Eh renmi tg 1 i ed der Kr iminol og i sehen 
Gesellschaft, oft auch als " Engel der Gefangenen~ apostro­
phiert, wird in der Zeit vom 1 . -1 2 . September 19 7 5 am fünf ­
ten Kongress der Ver ein ten Nationen tei l nehmen . 

Das Thema disses Kongresses wird 
in erst er Lini e die Verhütung v-on 
Verbrechen und die Behandlung von 
Straftät e rn sein . 

In Zusammenarbeitmit Denis Pecic 
hat Birgitta Wolf einen An trag 
an die Generalversammlung der 
Vereinten Na tionen erarbeitet; 
der bei dem in To-
ronto/Canada statt -
findenden Kongress 
verkündet wird . 

Denis Pecic, der als 
' Lebenslänglicher ' 
bereits seit 24 Jah ­
r en seine Haftstrafe 
verbüßt, hat sich in 
der Bundesrepublik 
Geltung verschafft , 
ind em er eineh vi e l 
beachteten Alterna­
tiventwurf zum Straf ­
vollzugsgcsetz der 
BRD verfasst h~t . 

Wir drucken nachfol-
gend einen wasentliehen Aus zug 
des Antrages ab . Ein vollständi ­
ger Abdruck ist uns 1 eider aus 
Placzgründen nicht möglich : 

Den von der General versar:unlung 
der Vereinten Nationen am 10 . De­
zember 1948 entgegengenommen und 
verkündeten Menschenrechten ist 
nach der Präambel auch für straf­
fällig gewordene Personen im 
Strafrecht und Strafvollzug wel t­
weite Geltung zu verschaffen . 

Kein Mensch kommt als Krimine ller 
zur \velt. Demzufolge ·ist j ed~s 
Opfer eines Täters in gleichem 
Maße Opfer der Gesellschaft 7 in 

l-Jelcher der Täter straffällig ge ­
worden ist . Keine Tat ist nur 
ein situationsbedingtes Gesche ­
hen des Augenblicks, sondern die 
Folge einer Entwicklung in der 
Gesellschaft , die sie mitzuvera~t­
\·:orten hat . 

Diese moralische r.ti tverant\·Jo:-tu:Ig 
der Gesellschaft ge ­
bietet Aufklärung 
der Bürger über die 
Entstehung der Kri­
minalität . Möglich­
keiten zur Verhinde­
rung der Entste­
hungsfaktoren schon 
als Schulfach - wie 
zum Beispiel in 
Schweden neben 
theoretischem Wi s ­
sen auch praktisches 
üben von Konfl i ktlö­
sungen in den Klas­
sen geübt wird . 

Da die Strafe im Na-
men des Volkes aus ­

gesprochen \•Iird , muß die Bevöl­
kerung aufgeklärt \•/erden über cas , 
\'Tas sich im jetzigen Strafvoll ­
zugssystem als kriminalitätsför­
dernd, persönlichkeitszerstörend 
und menschenum·;ürdig er\'liesen hat . 

Diese Mitverantwortung unserer 
Gesellschaft verbietet jede For m 
von Vergeltungsstrafen im Straf­
recht . 

Verbietetjede Form unmenschli­
cher Behandlung inhaftierter Per­
sonen und jede Entziehung bzw . 
Einschränkung von Menschenrechten 
bei straffällig gewordenen Per­
sonen und ihren Angehörigen sovde 
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Bezugspersonen, die das für die 
Behandlung und Resozialisierung 
sowie für die Sicherbei t der fv1it­
menschen erforderliche Maß an 
Fre i heitsentzug überschreiten . 

Das heute noch vorherrschende 
Schuldstrafrecht muß mit dem Be­
griff '' Konsequenzrecht '' ersetzt 
werde . 

Ein Recht zu Strafen hätten wir 
nur, wenn es beweisbar wäre, daß 
der rilensch in einer scheinbaren 
Wahlsituation mit den Alternati­
ven 1 gut' und 'böse 7 in der letz­
ten Entscheidung die gleichen 
Möglichkeiten wie der ihn ankla­
gende Staatsanwalt und der ihn 
verurteilende Richter und Mi tbür­
ger hätte . 

Da aber der \•Jille jedes Einzel­
nen , seine Erkenntnis und die Fä­
higkeit, diese Erkenntnis in die 
Tat umzusetzen, i mmer an sein 
spezifisches Persönlichkeitsbild 
gebunden sind und dieses Persön­
lichkeitsbild wiederum aus Erb­
anlagen, Erziehung , Umweltein­
flüssen, evtl . Krankheiten und 
einer Unmenge innerer und äußerer 
Faktoren geprägt wird, wissen wir 
inzwischen, daß er in der Sekun~ 
de der Entscheidung jeweils nur 
in der Art und Weise handeln kann, 
in der er letztlich handelt . 

Da e r selbst weder seine Erbanla­
gen, noch seine Erziehung, noch 
das Land und das politische und 
strafrechtliche System i>~ählen 
konnte, in das er hineingeboren 
wurde, haben wir, die vielleicht 
eine glücklichere Konstellation 
mitbekamen, kein Verurteilungs­
recht . 

Das Wissen darum nimmt uns das 
moralistische Strafrecht aus der 
Hand . Was uns aber bleibt , ist das 
Recht zur Konsequenz; ein Konse­
quenzrecht . 

Wir haben nicht nur dieses Recht, 
sondern auch die Pflicht , wenn 
ein ~1ensch zu einer Gefahr für 
sich selbst und seine Mitmenschen 
wird . 

Wir haben auch das Recht, die Tat 
zu verdammen, aber nicht den Täter . 
Das Kennzeichen des Konsequenz-

rechts ist, daß es frei von je­
dem Vergeltungsgedanken urteilt, 
daß es die Würde des Menschen auch 
in seiner tiefsten Entwicklungs­
stufe achtet, eine emotionsfreie 
Analyse der Täterpersönlichkeit 
voraussetzt und als Folge logi­
sche r.qaßnahmen anordnet . 

Diese i'2aßnahmen sollen nicht den 
Nenschen diskriminieren, aber da­
rauf ausgerichtet sein, eine Wie ­
derholung der Tat zu verhindern 
und - Kenn möglich - eine \-Jieder ­
eutmachung zu erreichen . 

Alles an ~1enschenbehandlung ~ was 
außerhalb des Strafvollzuges 
strafbar ist, müßte innerhalb des 
Strafvollzugs strafbar werden . 

\...Jir fordern die Innehaltung der 
Menschenrechte und Grundfreihei­
ten und eine strengere Kontrolle 
zur Realität der einzelnen Arti­
kel der Allgemeinen Erklärung der 
Nenschenrechte von den Vereinten 
Nationen. 

1 . Abschaffung der Todesstrafe 
und Beschränkung jeder von e i­

... em Gericht verhängten Sanktion 
auf eine für die Resozialisierung 
beziehungsweise Sozialisation er­
forderliche Behandlungszeit im 
Vollzug oder außerhalb des Voll­
zugs . 

Beschränkung der Zahl der Inhaf­
tierten auf ein Minimum nach hol ­
ländischem Vorbild und der Erklä­
rung des schwedischen Justizmini­
sters im Februar 1975 zur Abschaf­
fung der Gefängnisse in Schweden 
bis auf sichere Verwahrung für 
eine kleine Anzahl Gefangener . 

Aufhaoung der lebenslangen Frei­
heitsstrafe - es sei denn, der 
Täter ist abnorm, gewalttätig , 
gefährlich und psychisch so de­
formiert , daß er bei Freilassung 
eine Gefahr für seine tvlitmenschen 
bedeutet . 

2 . Volles Arbeitsentgelt und So-
zialversicherung für alle in­

haftierte Personen und damit so ­
ziale Sicherheit und persönliche 
Verantwortung für ihre Angehöri­
gen . 
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3. Abschaffung der Arreststrafen 

und sonstigen psychisch und 
physisch gesundheit s schädigenden 
Maßnahmen sowie vermeidbarer sen­
sorischer Deprivationen und Be­
schränkung der Isolationshaft bis 
höchstens vier Wochen in Untersu­
chungs - und Strafhaf t . Menschen­
würd i ge Unterbringu ng . 

4. Einführung eines Bundesbeauf-
tragten für den Strafvollzug 

zum Rechtsschutz inhaftierter 
Personen gegen Übergriffe der Be­
hörden und ihrer Bediensteten. 

5. Rechtsschutz für Opfer von 
Fehlurteilen durch e~n auf 

erstinstanzliebem Ge setz beruhe n­
des \.Jiederaufnahmerecht und volle 
Entschädigung fur die Opfer . 

6. Ver bot von Abs ch i ebehaft über 
die Dauer von 4 8 Stunden gegen 

nicht vorbestrafte Ausländer; bei 
Straff älligen auf Wunsch Rückfüh­
rung in die Heimatländer . Gleich­
behandlung mit inländischen Straf­
fälligen . 

7. Verbot tendenziöser Veröffent-
lichungen, die unsachlich den 

Angeklagten inkriminieren, Zeugen 
zu seinem Nachteil beeinflussen 
und gerichtliche Urteile präju­
diz i e r en . Verbot der vollen Na­
mensnennung vor dem Urteil~ vor 
einer absehbaren Entlassung und 
in Büchern mit Beschreibung der 
Kriminalfälle . 

8 . Verbot von Indizienurteilen 
durch Umgehung der Beweislast . 

9 . Allgemeine Pfl icht zur Reso-
zialisierung inhaftierter und 

straffälliger Personen durch Be­
handlung mit den modernen Erkennt­
nissen empirischer Humanwissen­
schaften, Förderung sozialer und 
familiärer Kontakte durch freizü­
gige Besuche und Urlaub sm<1ie Ar­
beitsferien . 

Die Bundesrepublik Deutschland 
ist Mitglied der Vereinten Natio·· 
nen . Sie erfüllt jedoch ihre 
d~rch diese Mitgliedschaft über­
~omnenen Verpflichtungen im Straf­
recht, Untersuchungs - und Straf­
haft teilweise nicht voll, teil­
weise überhaupt nicht . 

Die Vernichtung von Millionen un­
schuldiger fl1enschen nach dem 2 . 
Weltkr ieg hat zur Abschaffung der 
Todesstrafe im Grundgesetz ge­
führt. Dennoch verletzt die BRD 
in den !"leun Punkten die r~enschen­
rechte und Grundfreiheiten . 

Der Vergeltungsgedanke der preus ­
sischen idealistischen Philoso­
phie ist noch im deutschen Straf­
recht sdenlcen - nicht am wenigsten 
bei der Bevöl kerung - fest veran­
kert . 

Unzählige Anträge und Beschwerden 
aus den Gefängnissen sind von 
Staatsanwaltschaften und Ger i ch­
ten ohne gebotene Sorgfalt geprüft 
und einfach abgewürgt worden . 

Dadurch konnten l.Nehrlose Gefange ­
ne von ungeeigneten und psycholo­
gisch schlecht geschulten Bedi en­
steten brutal mißhandelt und ge ­
schlagen werden . 

Rund 80% der Inhaftierten werden 
rückfällig . 

Bei 1veitem der Buroparekord und 
e indringliches Beispiel des Bank­
rotts des Strafvollzugs und der 
Entlassenenhilfe in der Bundesre ­
publik . 

Diese Rückfalltäter gefährden die 
innere Sicherheit und bringen dem 
Steuerzahler unnötige neue Ko s ten . 

Mit aller Eindri nglichkeit bitten 
wir die Vereinten Nationen daf ür 
zu sorgen, daß auch bei unpopu ­
lären !\1inderheiten, die entmün­
digt in staatlichen Institutionen 
gehalten werden, die Mindestgrund­
sätze der Vereinten Nationen ein­
gehalten und durchgeführt werden 
und die letzte Form der Sklaverei 
in Europa aufgehoben wird . 

Darüberhinaus hoffen wir auf ein 
Umdenken in der Rechtsphilosophie, 
die zu einer Abschaffung des 
Strafrechts und zu einer Einfüh­
rung des Konsequenzrechtes führt 
und somit zu einem nicht diskri­
minierenden Vollzug von logischen 
Maßnahmen . 

Ke ine wirkliche Installierung der 
1\~enschenrechte ohne Ende der Aus ­
beutung, kein wirkliches Ende der 
Ausbeutung ohne Installierung der 

· Menschenrechte ! 
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\ür haben es bisher immer ver­
mieden, die uns aus anderen Straf­
anstalten zugegangenen Berichte 
aus unserer Perspektive zu kom­
mentieren. Jedoch zwingt uns der 
Bericht aus der JVA Dieburg gera­
dezu zu einem Kommentar. 

Der Vergleich des Vollzugsges~he­
hens mit dem in unserer und den 
meisten anderen ~~stalten ist zu 
kraß und für uns zu unverständlich; 
um itu1 kommentarlos akzeptieren 
zu können. 

Dieburg ist eine kleine und durch­
aus nichtmit industriellen Reich­
tümern überhäufte Kreisstadt. 

Warum ist in diesar · kleinen Stadt 
das möglich, was in weitaus grös­
seren u.::1d reicheren Städten an­
geblich mangels personeller oder 
finanzieller Potenz urunöglich ist? 

Der JVA Dieburg stehen für 300 Ge­
fangene · 1 (ein) Fürsorger und 1 
(ein) Lehrer zur Verfügung und 
es ist nicht a nzunehmen, daß die 
Diebur ger Häftlinge weniger per­
sönliche Anliegen habeni als die 
Gefangenen anderer Anstalten und 
trotzdem sind: wie wir dem uns 

vorliegenden Bericht aus Dieburg 
entnehmen können , diese beiden 
.f.1änner imstande , außer der Wahr­
nel"l..mung der persönlichen Anliege n 
von 300 Gefangenen auch noch ein 
beispielld>s ur.lf<J.ngreichcs Fort­
bildungs- und Schulungsprogramm 
zu realisieren. 

Entwec.ler sind diese beiden riänner 
Übermenschen oder aber ist ihne n 
das in andere n Anstalten angcb·· 
lieh Unmögliche deshalb nöglich, 
weil sie ihren :aeruf nicht nur 
als bequeme n Job 1 sondern als 
Berufung auffasse n. Latzterc Ve r -· 
sion scheint uns wahrscheinlicher. 

Es ist auch anzunehmen, daß den 
beiden dia Entbürokratisierung 
anstaltsinte rner Belange einegros-

se Hilfe ist ; denn, daß die JVA 
Dieburg \'lei tgehend unbürokratisch 
geleitet wird, ist der im Be­
richt ausdrücklich betonten , groß·~ 
zügig gehandhabten Ur laubs- und 
Ausgangsregelung und der nahezu 
unbeschränkten Fernsprechmöglich­
keit zu entnehmen . 

Der uns zugegangene ·'Dieburg-Be­
richt en1ähnt ein derart reich­
haltiges Sport- und VeranstaltungsM 
programm, daß es für uns unfaßbar 
ist, wie man das ohnep mit hoch­
trabend klingenden Bezeichnungen, 
wie etwa '· sozialpädagogische Ab­
teilung" oder 11 Sportbüro" verse ­
hene Insti tutioncn ; überhaupt 
bewerkstelligen kann. 

Scheinbar handelt man in Dieburg 
nach der Devise ''mehr sein 1 als 
scheinen ' und offenbar sitzen 
in Dieburg überall die richtigen 
r1änner an den richtigen Orten 
wobei man. etwaigen Personalman­
gel mit richtigen Gefangenen in 
den richtigen Positionen kom­
pensiert . 

Es wäre auch durchaus denkbar, 
daß ein Gutteil der optimale n 

Vollzugsverhältnisse in der JVA 
Dieburg darauf zurückzuführen 
ist, daß in einer Kleinstadt die 
Geschehnisse innerhalb einer JVA 
nicht hinter deren Mauern vcr 6

•• 

schlossen bleibe n können und 
die Öffentlichkeit ohne Presse 
und Retusche infor.:ttiert ist , 
wie es den " Bürgern hinter Git­
tern •: wirklich ergeht und \'lie 
es um die Effektivität der Hu­
manisierung, Liberalisierung und 
Reformierung inner halb des Voll­
zuges tatsächlich bestellt ist . 

Warum kann ea eigentlich nicht 
U~eral l wie in Dieburg sein? 

Könnte es wirklich nicht überall 
wie in Dieburg sein? 

dan 
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BERICHTE AUS DEN FACHBEREICHEN 

Endlieb ist sie da! Frau Alten­
bach . 38jährige Psychologin und 
Mutterzweier 14- und 17jährigen 
Töchter beendet mit ihrem Erschei­
nen einen personellen Engpaß im 
Therapeutenteam des Fachbereichs 
Soziales Training im Haus IV. 

Das bei der dreimonatigen Sicher­
heitsüberprüfung bewiesene Steh ­
ve-..mogen wird sie bei ihrer Ar ­
beit dr ingend benötigen, um nicht 
in dem Dschungel der besonders in 
einer Strafanstalt üppig gedei­
henden Subkultur "auf der Strecke" 
zu b leiben . 

Wir trauen ihr allerdings ohn e 
~'Iei teres bei dem offensichtli­
chen Engagement zu, daß sie ihre 
verantwortungsvolle Aufgabe mit 
Erfolg durchf~hren kann . 

Frau Altenbach, die zwar ein 
recht jungfräuliches Examen in 
der Tasche hat, blickt doch im­
merhin schon auf eine mehrjähri­
ge Praxis in der therapeutischen 
Arbeit zurück . 

1970 entschloß sie sieb, das Stu­
dium aufzunehmen. 

Nach dem bestanden en Examen gab 
es fü r sie zwei Möglichkeiten, 
tätig zu werden, obwohl Beschäf­
tigungsmöglichkeiten für Psycho­
logen derzeit katastrophal un­
günstig sind. 

Als Alternative zu der Arbei t im 
Knast hätte Frau Altenbach in der 
Kinderpsychiatrie tätig werden 
können . Hierbei störte es jedoch 
entschieden, daß mit den Kindern 
und den Familien keine therapeu ­
tische Arbeit möglich gewesen wä­
re, sondern die Kind er l ediglich 
"zu verwalten" waren . 

So fiel die Entscheidung, im Knast 
zu arbeiten, nahezu zwangsläufig 
aus, wei 1 so eine echte llrbei t 
mit Menschen möglich ist. 

Hierbei wird die über zweijährige 
Leitung von Gruppentherapien und 
gruppendynamischen Arbeitskrei ­
sen einen besonders hohen Erfah­
rungswert darste l len . 

Deshalb wird Frau Altenbach auch 
ein eigenes Gruppenkonzept durch­
führen und hat damit begon'nen, 
Therapiegruppen zu bilden, die 
sich vorläufig aus den Klienten 
rekrutieren, die zul et zt auf die 
Station 8 im Fachbereich soziales 
Training gekommen sind. 

Obwohl Frau Altenbach psychoana-
. lytisch geschult ist, hier spr e ­

chen 200 Stunden Lehranalyse und 
50 Kontrollstunden e ine deut liche 
Sprache, ist sie nicht bereit, 
eine strikte Psychoanalyse durch ­
zuführen, die sie llier im Knast 
auch für unmöglich hält . 

Man muß ihrer Meinung nach Metho­
den finden, die zu Bewußtseinser ­
weiterung führen können, also ei ­
ne gewisse Sensibilität herstel­
len, mit den Men seh en dahin ar­
beiten, daß sie sich überhaupt 
wahrnehmen lernen und auch den 
anderen, mit dem sie hier zusam­
mengesperrt sind, dem sie also 
nicht ausweichen können und mit 
dem sie ständig konfrontiert sind. 

Obwohl aus der Konstellation, als 
Frau und Therapeutin in einem Män­
n erknas t zu arbeiten; sich eine 
Menge Dynamit ergibt, sieht Frau 
l!l tenbach auch hier die Sache rea ­
listisch und es schreckt sie 
nicht, als einz ige Frau im Fach­
bereich tätig zu sein. 

Wir wünschen Frau Altenbach viel 
Erfolg und sind sicher, daß sich 
nicht nur das Warten gelohnt hat, 
sondern sieb auch die Erwartungen 
erfüll en werden, die nunmehr mit 
diesem Namen verbunden sind . _~e~ 
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ES GRüNT SO GRON .. . 
- - -- - ----- ------~- --
• •. auf dem Buddelplatz, pardon, 
Freistundenhof des Hauses II, denn 
allen Widrigkeiten zum Trotz, ist 
es den Gartenges ta 1 tern gelungen, 
etwa 2/3 des zur Verschönerung 
anstehenden Geländes von Unkraut 
zu befreien und Grassamen in die 
Erde zu bringen, der nun auch 
schon vorsichtig aus der Erde 
lugt. 

Doch hatte es die junge Saat sehr 
schwer sich durchzusetzen, denn 
das scheinbar nicht restlos be­
seitigte Unkraut wächst rapider 
und es grünt zunächst mehr Unkraut 

1 

als Gras. 

Hinzu kommt noch, daß der mit der 
Wässerung des jungen Grüns beauf­
tragte Gefangene aus Schilda zu 
kommen scheint, denn anstatt den 
wachsenden Rasen zu bewässern, 
richtet er den wasserstrapl auf 
das noch brachliegende Drittel 
des Freistundenhofes, damit die 
Unkraut- Vegetation auch weiterhin 
üppig gedeihen kann. 

• .• zum Rechtsschutz des Strafge ­
fangenen sind in diesem Monat in 
allen Häusern verteilt worden. 

Dieser Fragebogen soll nun 1·nfor ­
ma.tionen und Erkenn tnisse über 
den bisherigen Rechtsschutz der 
Gefangenen sammeln. 

Die Verantwortung für dieses Pro­
jekt liegt bei Assistenzprofessor 
Dr. Joachim Wagner von der Wis­
senschaftJ.ichen Einrichtung Straf­
recht am Fachbereich Rechtswissen­
schaften der Freien Universität 
Berlin . 

Eine ähnliche Fragebogen-Aktion 
ist bereits schon einmal durch­
geführt worden . f'lir hoffen nur,. 

daß die nun gestartete Aktion, 
die sich vordergründig mit der 
Beschwerde von Gefangenen über 
Zustände in der Haftanstalt und 
Anordnungen der Vollzugsleitung 
vor Gerichten befaßt, mit mehr 
Akribie ausgewertet wird, wie 
die vorausgegangene Aktion . 

Da wurden nämlich die ausgefüll­
ten Fragebogen von dem Hofkal­
faktor bergeweise aus der Müll­
tonne geholt •• . 

FREIGÄNGER . .. ------ --------
.. . dürfen laut Verfügung keine Le­
bens- und Genußmittel in die An­
stalt einbringen . 

Aus d iesem Grund haben sie in ­
nerhalb der Anstalt die Gelegen­
heit , wöchentlich für DM 25 . - bei 
der :irma Neckermann mittels Ein­
kaufschein ihre Bestellung für 
Lebensmittel abzugeben . 

Seit geraumer Zeit kommt jedoch 
dieser Einkauf sehr unregelmäßig 
und e s kommt häufig vor, daß die 
Freigänger weder Abendbrot essen, 
noch frühstücken können. 

Woran 1 i egt es nun? Liegt es am 
Stationsbeamten, der den Vorwurf, 
den Einkaufsschein nicht pünktlich 
weiterzuleiten, weit von sich 
~·teist? 

Oder liegt es an der Kasse, die 
die Einkaufsscheine nicht r echt­
zeitig bearbeitet und an die Fir ­
ma Neckermann weitergibt? 

Oder liegt e s einfach an der Pirma 
Neckermanr., die uns ja immer glau­
ben machen will , daß die Beliefe­
rung der Haftanstalten ein Verlust­
geschäft ist und demzufolge bei 
der Pers~nalknappheit (??) kein 
Bearbeiter dafür abstellbar ist? 

wurde nun schon zum zweiten 
Mal das Haus II beim Fußballspiel 
von den Schiedsrichtern . 

Weil nicht sein kann, was nicht 
sein darf, verschloß in dem Spiel 
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gegen die Schulstation des Hauses 
IV der Schiedsrichter, der sonst 
als Sportbeamter sein Dasein fri­
stet, beide Augen und hielt le­
diglich den zuvor gefoulten und 
nun amoklaufenden Spieler am Tri ­
kot zerrend von einer unbesonne ­
nen Handlung ab . 

Eine Hinaus stell ung aber unter ­
blieb und es wurden damit Priori­
täten gesetzt, die sich kurz spä­
ter, als Haus II auf dem besten 
Weg war, dem Haus I die erste Nie­
derlage dieser Saison beizubrin ­
gen, wiederholten. Diesmal kam 
es zu der Tätlichkeit, die dez· 
ohnehi n unmöglich pfeifende un­
parteiische ebenfalls ungeahndet 
ließ . 

Daß in diesem Spiel auch noch ein 
Tor gegen das Haus II gepfiffen 
wurde, obwohl der Ball gute 20 cm 
vor dem Tor war, machte die "Ver­
lade " perfekt . 

Woher die Fußball e r des Hauses I I 
immer wieder die Moral nehmen, 
um derart eklatante Fehlentschei ­
dungen zu überstehen, ist bewun­
dernswert . 

Auch um solche Benachteiligungen 
a usz u schalten, wäre eine Neube­
setzung des Sportbüros wichtig, 
um den Beamten die Möglichkeit 
dieser Tätigkeit zu geben, die 
nicht nur wirklich Lust und Liebe 
zum Sport haben, sondern auch 
derartige eklatante Benachteili­
gungen von vornherein ausschal­
ten . 

Wir kennen einige Beamte, die mit 
großem Engagement und Aufwand von 
Freizeit sich der so wichtigen 
Sache des Sports in unserer An ­
s ta 1 t annehmen, doch jetzt der 
Sache kopfschüttelnd und macht ­
los vis a vis stehen . 

. . . ist es, daß die Fenster der 
Zellen, die "unerlaubt" einen Blick 
auf den für Zuschauer nunmehr ta­
buierten Sportpla tz gestatten, 
mit Sichtblenden versehen werden 
sollen ... 

PERSONALMANGEL ... -------- -- ---- -- --
... herrscht dem Ve rnehmen nach 
in der Außengärtnerei . 

Obwohl man sich der 'lästigen 
Spinner' aus dem Haus IV entle ­
digt hat, gibt es in unserer An ­
stalt noch genug Arbeitslose, die 
auch die Kriterien für die Außen ­
gärtnerei erfüllen und dem Per ­
sonalmangel abhelfen können .. 

Dann könnten auch die inzwischen 
reifen Sauerkirschen gepflückt 
werden und brauchten diese nicht 
auf dem Baum v erfa ulen. 

0 0 

Traurig genug ist es, daß Sauer­
kirschen auf dem Baum verfaulen, 
wo hi e r mit e in e r aus eben die ­
sen Kirschen gekochten Kaltschale 
der karge Sp e isezettel bereichert 
werden könnte. 

Die Frage ist natürlich auch, ob 
die Küche überhaupt willens und 
in der Lage ist, uns eine so lche 
Abwechslung zu bescheren . 

ANSTALTSBETRIEBE •• . -- ------------ ------
... sind auch für die Gefangenen 
da . Diese Feststellung tzifft in 
jedem Fall auf die SCHUHMACHEREI 
zu, die gern auch Aufträge von 
Gefangenen ausführt . 

Entgegen anderslautenden Behaup­
tungen, die hin und wieder aus 
dubiosen Grün den in Umlaufgesetz t 
werden, werden dort alle Formali ­
täten (Auftrags schein, Kasse usw . ) 
erledigt und eine fachgerechte 
Arbeit geleistet, für die 'draus ­
sen' ein ungleich höherer Betrag 
zu bezahlen wäre • 

Bevor solche An noncen verbreitet 
werd en , sollte man sich lieber 
sachkundig machen . Ubrigens : die 
Schuhmacherei hat für eventue lle 
Anfragen auch ein Telefon . 
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. . • hatten bisher in der Anstalt 
den Anstrich nfreischaffender 
Künstler". 

Das hat sich erst geänder~, seit 
man hier scheinbar den Mut hatte, 
eine Umstrukturierung in der Ver­
antwortlichkeit~vorzunehmen. 

~ V 
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Die Bräune der Herren Friseure 
ist zwar noch wei tgehendst erhal­
ten geblieben, doch bitten wir 
den nun z uständigen Beamten nicht 
zu hart durchzugreifen, denn es 
kommt schon vor; daß Sprechstun­
den auch tat sächl i eh s ta ttf in den. 

Auch sollten die Eingriffe nicht 
narbeitshemmendn ausfallen, denn 
auch wenn der ' liehtblick ' nach 
Meinung dieses Beamten 'kein Ar­
beitsbetrieb' ist, müssen uns 
nichts desto trotz auch mal die 
Haare gestutzt werden . 

ZEI T MüSS TE MAN HABEN . .. ------ ----------- --------
. • . um häufiger einmal eine "Voll­
zugsr unde" durch die Anstalt ma­
chen zu können . 

Trotz permanenter Zeitnot haben 
wir uns in der vorigen Woche die 
Zeit genommen und sahen unweit 
der Außenmauer e in Gerüst auf 
Rollen, das unsere Aufmerksamkeit 
erregte . 

Als wir es näher in Augenschein 
nahmen, stellten wir fest, daß es 
scheinbar Experten waren, die 
diese aus Baugerüstteilen zusam ­
mengebaute Ponte dort abgestellt 
hatten . 

Das Gerüst •dar mit einer Kette 
und einem Schloß fest mit dem Ge-· 
bäude, an dem es deponiert war, 
verbunden. Safety total . 

Doch das war nur scheinbar so, 
denn e in e einzige Gerüststange 
hätte entfernt werden müssen, um 
dieses Erschwernis zu beseitigen . 

Auch ein zweites Schloß, das wir 
zunächst übersehen hatten, war 
kaum als Hemmnis zu betrachten., 
da es an einem mehr als nur alters­
schwachen Fenster befestigt war . 

Im sicheren Bewußtsein, daß es 
für potentielle 'Flüchtlinge' 
alle nur denkbaren Sicherbei tsvor­
kehrungen gibt, setzten wir uns e ­
ren Weg amüsiert fort . 

An dem V/erks ta ttgebäude, an dem 
wir nun entlangei lten, war eben­
falls eine L e iter befestigt . Die ­
se war auch angekettet und ver ­
schlossen . 

Wir zerbrachen uns gar nicht erst 
den Kopf, denn auf den e rsten 
Blick war zu e rkenn en; hier war 
alles in Sicherheit und Ordnung. 

++++++++++++++++++++++++++++++++ 

F~au Kuhn 6~ag~ ih~e F~eundln : 

'
1 Lleb-6t Vu V-Lc.l<..e ode~ Sc.hlank.e.? !l 
~ sc.hlan~e.? - Ne.in dank.e.!" 

++++++++++++++++++++++++++++++++ 

Hoppla, da 1 ag doch ta tsächl i eh 
etwas im rveg, das e iner Leiter 
nicht unähnlich war . Herrlieb 
glänzend, aus Aluminium . Sehr lang 
und sehr stabil . 

Lag einfach so herum . Nicht ange­
kettet . Kein Schloß. War ja auch 
nicht not w.e n d i g, denn es war nach 
den Geboten von Sicherbei t und 
Ordnung auch k eine Leiter. 

Eben nur so ähnlich . Dieses lei­
terähnliche Etwas lag dafilr auch 
noch dort am. nächsten und am über­
nächsten Tag herum und liegt un­
ter Umständen heute noch da . 

Drum merke: Wo Sicherbei t und Ord­
nung walten, kann sich trotzdem 
'ne Flucht entfalten . 

ZUR VERSCHöNERUNG .. . 
- --- -- --- - ------ --- -~ 

. • . d e r Anstalt sind sie mit Si­
cherheit nicht bestimmt. Die Re-
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de ist von den neu montierten 
Gitterstäben in der Anstalt, die 
zwangsläufig Remineszensen an die 
nationalsozialistischen Konzen­
trationslager erwecken. 

Es fehlen lediglich die Isolato­
ren, an denen dann noch Hochspan­
nungsdrähte befestigt werden . 

Wer da rvieder einmal das son.st 
so knapp bemessene Geld mit vol­
len Händen zum Fenster hinaus­
wirft, i st im Moment nicht sofort 
festzustellen. Fest steht nur, 
daß es h i;Jausgeworfen ist, denn 
wer will sich schon der Mühe un­
terziehen , hier aus der Anstalt 
über di e Mauer auszubrechen? 

Oder soll en die ganzen Aufbauten 
eine Herausforderung an die sport­
lichen Ambit ionen der Inhaftier­
ten darstell en? 

Immerhin wäre das eine Erklärung, 
denn um aus der Anstalt zu ent­
kommen, gibt es Möglichkeiten, die 
erstens einfacher und ztvei tens 
weniger schweißtreibend sind . 

. . • ereignete sich im Haus III 
ein Vorfall ; der die Notwendig-. 
kei t unserer bereits im Heft 6 
gestellt en Forderung bestätigte, 
gewisse Elemente vom gros zu tren­
nen, um der Mehrbei t bessere Haft­
bedingungen zu ermöglichen . 

Ein allgemein als alkohol- und 
medikamentabhängig bekannter Ge­
fangener verletzte ohne ersicht­
liche Motivation einen Mitgefan­
genen durch Messerstiche . 

Auch ein dazwischentretender Be­
amter wurde verletzt . 

Wir sind alle keine Pastorentöch­
ter und haben Verständnis dafür, 
wenn der ein e oder andere Betäu­
bungsmittel braucht, um die Haft 
ertragen zu können. 

Wir haben aber keinerlei Ver­
ständnis dafür, wenn einige weni ­
ge infol ge ihres Alkohol - und l1e ­
dikament enkonsums ständig und in 
sich steigernder Form derart aus-

ser Kontrolle geraten, daß sie 
eine Belästigung und Gefahr für 
die Mehrheit darstellen. 

Was muß eigentlich noch geschehen, 
damit man endlieh einsieht, daß 
es im Inte.resse ~~er wäre, die 
ständig aus dem Rahmen fallende 
f1inderhei t von der Mehrbei t zu 
trennen, um dadurch der Mehrheit 
humanere und gerechtere Haftbedin ­
gungen zu ermöglichen. 

MYS TERiöS . . . 

bliebbis zum Redakt:-i ans schl.u.ff 
die Ursache, die dazu führte, daß 
ein cizka 3 cm langes 1-!etallstück 
das Fenster einer Zelle des Hau ­
ses III durchschlug, um dann in 
der Zellenwand steckenzubleiben. 

Definitive Erkenntnisse über die 
Beschaffenbei t des mutmaßlichen 
Schießgeräts und des "Projektils" 
~iegen bislang noch nicht vor. 

Es ist jedoch mit groß Ar Wahr­
scheinlichkeit anzunehmen, da/3 die 
Abschußstelle im Flügel III E zu 
suchen ist . 

0 0 0 
~VJ 

Die Persönlichkeit des Bewohners 
der beschossenen Zelle schließt 
den Verdacht aus, daß es sich um 
einen auf ihn gerichteten Anschlag 
gehandelt haben könnte. 

Da es sich also um keinen geziel ­
ten Schuß gehandelt haben kann, 
bitten wir den mutmaßlichen Schüt­
zen, bei etwaigen weiteren Schi efl ­
exper imenten da-rauf zu achten , 
wenigstens keineMitgefangenen zu 
gefährden. 

Wie sagte schon Wilhelm Busch: 
Drum schieß mit deinem Püsterich 
auf keine Knastelogen nichl (od2r 
so ähnlich ... ) 
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Offenbar ist die 
so oft und gern 
ziti erte"Verant­
wor tung der Ju­
stizbehörden für 
diP Gef angenen11 

nur • .. :üstent, wenn 
es sich darum hand .... lt .. di e Eigen­
verantwortung bzw . Sigenentschei­
dungen der Gefangenen einzuschrän­
ken, denn nur eine vollko:;nmen des­
interessierte und nur bedingt ver­
antwortungsbewußte Aufsich~sbe­
hörde i<onnte geflissentlich über­
sehen und ignorieren, daß 3erlin 
seit Tagen in einer noch i:mner 
zunehmenden Hitzewelle mit Schat­
ter.temperaturen über 33° brodelt 
und daß infolge der die Hitze 
speichernden Gefängnismauern und 
der Unmöglichkeit jeglicher Ven­
tilation innerhalb der Hafträu­
me unerträgliche Temperaturen 
herrschen . -

In den der Sonne ausgesetzten 
Anstaltstrakten w~den Innentem­
peraturen von 45 geme_s_s.e.n und 
der durch die Mauern bedingte 
"Kachelofeneffekt'' verhinderte 
auch nachts eine weseptliche Ab­
kühlung . 

Es ist an und für sich schon hart~ 
in der Enge eines nur 6qm großen 
Raumes> der gleichzeitig Abort - , 
Wohn- und Schlafraum ist , eir.ge­
schlossen zu sein, aber i:1 d:.e­
ser Enge auch noch ~it ~5°heißer 
Luft eingeschlossen zu ;.1erden, 
bedeutet die absolute Grenze der 
menschlich zurnutbaren physischen 
und psychischen Belastbarkeit . 

Eine wirklich verantwortungsbe­
wußte Aufsichtsbehörde hätte er­
kennen müssen, daß sich die von 
ihr abhängigen Gefangenen infolge 
der momentanen Witterungsverhält­
nisse in einer effektiven Notsi­
tuation befinden . 

() 0 0 0 

Außerordentliche Umstände sank­
tionieren aber, sofern man sie 
zur Kenntnis nimmt, auch außer­
ordentliche Gegenmaßnahmen ! 

Es wäre durchaus möglich , schon 
mit primitivsten Mitteln d i e La­
ge der Gefangenen wesentlich zu 
erleichtern . 

So \tläre z . B. schon viel geholfen , 
wenn bei den zur Zeit herrschen­
den Tropentemperaturen die Zel­
lentüren mehrmals am Tage für 
einige Zeit ßeöffnet bleiben v..rür ­
den, damit die in den Zellen ge­
staute, brodelnde Luft abziehen 
kann . 

Henn die Flügel während dieser 
Zeit geschlossen bleiben , wären 
"Sicherheit und Ordnung'' durch 
die geöffneten Zellentüren um 
nichts mehr gefährdet, als beim 
Hofgang zur Freistunde . 

Selbst eine mit an Geiz grenzen­
der Sparsamkeit wirtschaftende 
Behörde sollte erkennen, daß hit ­
zebedingte Gesundheitsschäden 
endeffektlieh teurer sind , als 
einige Kilogramm Tee und etwas 
Zitr0nenessenz . 

~Jarum wird also nicht versucht, 
auch den Gefangenen d i e Lage durch 
die Ausgabe von kal~em Tee wenig­
stens e~was erträgliche!' zu ma­
chen? 

Sofern man helfen wollte, könnte 
man schon mit geringfügigen Mit ­
teln helfen! - Aber will man über­
haupt helfen? 

Die Übernahme einer Verantwortung 
sollte sich nicht ausschließlich 
in der Einschränkung persönli­
cher Entscheidungen erschöpfen ! 

dan 



=== ======== ===== = == ===============~==~============= ==== == = == = == = === 
7/75 ... S . 38 TEGEL INTERN ~ lichtblick' 

== ==== = == = = ~ == ===== == === ==============~============ = ==== = ========== 

HECKERMANN war's trotz ausdrück­
licher Lautsprecherankündigung 
und Sortimentslisten - Angebots 
doch nicht möglich , endlich Ben­
zinampullen und Feuersteine zu 
verkaufen . 

Erst dachten wir, daß das Necker­
mann - Team nur aus alter Ge~lohn­
heit vergessen hatte, diese Arti­
ke.l mi tz ubr ingen . Als aber auf 
Fragen geantwortet wurde, daß der 
Ver kauf von Benzinampullen und 
Feuersteinen nach wie vor verboten 
sei, f;ragten ~vir nach dem Warum . 

Da logische Begründungen für un­
logische Anordnungen schwer zu • 
geben sind, besann man sich auf 
die in solchen Fällen bewährte 
Universalantwort, nämlich auf eine 
"noch ausstehende Entscheidung 
der Senatsverwaltung" . 

Die sogenannte 
Preisliste für 
der Häftlinge 

nsortiments- und 
die Belieferung 

der Wes tbe1:l in er 
Haftanstalten" wird in Zusammen­
arbeit mit der Senatsverwaltung 
erstellt . Die jetzt gü.'.tige Liste 
enthält die Positionen Benzina~­
pullen und FeuerGteine . Es ist 
also anzunehmen, daß sich die Se­
natsverwaltung bereits dazu ent­
schieden _hatte, das "Risiko" des 
Verkaufs derart :'brisanter" Arti­
kel einzugehen und erst im letzten 
Moment diese "scht·.rerwiegende '' Ent­
scheidung zurückgezogen hat . 

Wir fragen nun - und vlir fragen 
nicht nur rhetorisch - wo liegt 
der Sinn dieses Unsinn? was 
will man erreichen? 

Will man etwa die Gefahrenmomente 
innerhalb der Haftanstalten dra­
matisieren und hochspielen? 

Es handelt sich doch nur periphär 
um Genehmigung oder Verbot des 
Verkaufs von Benzinampullen und 
Feuersteinen, denn schließlich 
brannten - und das .sollte sogar 
a~ e Senat s·r.rerwal tung für Justiz 
wissen - die Feuerzeuge in den l l n-

~~ 
' ..J 

0 

stalten auch ohne diese Genehmi ­
gung . Es handelt sich für uns um 
das Prinzip. 

f'lill man uns durch derartige, mit 
wichtigem Gebaren zu treffende 
"Entscheidungen" auf das Niveau 
unter Kuratel stehender Halbid io ­
ten stellen? 

Es ist doch maximale Unlogik, seit 
Jahren Kauf und Einbringunq von 
Feuerzeugen zu gestatten und an ­
dererseits über d,ie Möglichkeiten 
der legalen Beschaffung der z um 
Betrieb benötigten Utensilien 
erst "entscheiden " zu müssen . 

Die allzeit gegenwärtige So r ge um 
"Sicherheit und Ordnung" könnte 
man nur unter der Voraussetzung 
c!es Eingeständnisses, uJ::Jer die 
tatsächlichen Verhältnizse in den 
Haftanstalten nicht i nformiert zu 
sein, als Grund für das Verbot 
des Verkaufs von Benzinampullen 
und Feuersteinen zitieren . 

Wer nämlich, um "Sicherheit und 
Ordnung" ~u gefährden, derartige 
Hilfsmittel zu benötigen glaubt , 
braucht ;l o ch nicht e:inmal das Ri ­
siko des organisierens auf sich 
nehmen, denn er kann jedcr.zeit 
legal mit dem Bastei- , Mal - und 
Zeichenbedarf hochflamable und 
explosive Nitrolacke und -verdün ­
nungen oder ähnlich es in bel i o ­
biger Menge kaufen . Sogar in 
den so "überaus gefährlichen" 
Sprühdosen! 

Der Verfasser dieses Artikels ist 
kein Pyrotechniker, Chemiker oder 
Anarchist. Trotzdem könnte er ad 
hoc eine Menge varianten nennen , 
die es jedem Häftling mit legal 
beschaffbaren Mitteln ermöglichen 
würden, tatsächliche Gefahrenmo­
mente zu schaffen . 

!il7as sollen also derart naive Ver ­
bote? Und ~v enn schon Verbote , 
dann sollten sie t<~enigstens lo ­
gisch begründbar sein . - dan 



= == == = ===== = ========================~============================== 
'l ichtblick ~ TEGEL INTEHN 7/75 - S . 39 
= = = = = ========= ============~======================================== 

FüR DEN TERMINKALENDER 

2 . 8. 1 9 7 5 STUKAS tJBER LONDON, d ie 
Luftschlacht um England 
mit Frederick Stafford , 
Van Johnson u.a . 

9 . 8 • 1 9 7 5 ABER JONNY, eine Filmko­
mödie mit HorstBuchholz 
und I1onika Lundi 

2 3 • 8 • 1 9 7 5 KAI.'\l'ONENBOOT VOM. YANG TSE 
KI.Al.'JG, ein Abenteuer~ 

Film mit Steve McQuinn 
und Candice Ber~en 

6 . 9 . 197 5 DIE LETZTE RECHNUNG 
ZAHLST DU SELBST , ein 
V.Jestern mit Lee van Cleef 
und Gordon Mitchell 

Zu diesem Prograrrm r. daß offensicht­
lich mit viel Liebe und Akribie 
aus gesucht wurde, können vdr Euch 
leider keine gute Unter haltung \vün­
schen: denn es stammt nicht aus 
unserer Anstalt 1 sondern aus der 
JVA Freiburg. 

Es ist schon e rnüchternd, v1enn man 
sich dagegen unseren ;: I<ul turzette l ; 
ans i eht, der ledigl i ch am 30. 8 . 75 
den Film Ha.u. d!ta.u.ß Kf..e.bteA vorsieht 
und ansonsten lediglich die Y-7ärme 
den Kultursaal füllt . 

Doch verzaget nicht, denn; EE ist 
wieder da, der Leit0r der dafür 
verantwortlichen Soz . -Päd . l1btei ­
l ung und rni t ihm die Hoffnung , daß 
alles wie der besser wird . - Jeden­
falls in diese r Beziehung? denn im 
Urlaub sind die Pläne gereift und 
wir werden die Früchte nur noch 
ernten brauchen. 

Wie sagte schon Goethe ~ Wer f reu­
dig tut und sich d e s Getanen freut, 
ist glücklich. 

AUSBILDUNG· ZUM Ml~ORER 
- - ---- -~---~--- ----~-

Es besteht erneut die Höglich­
keit zur Aufnahme der Berufsaus­
bildung für Maurer . 

Die Ausbildungsze it beträgt 24 
Hona te und endet mit der Ablegung 
der Prüfung vor der Baugewerbein­
nung. 

1 Interessierte Gefangene melden 
sich bitte unve rzüglich bei dem 
Leiter der Arbeitsve r waltung . 

UMSCHULUNG FÜR HETALLARBEITER 
- -- - -- -~- ------------~~---~--
Bei dem Umschulungslehrgang für 
Metallarbeite r sind ab sofort 
weitere Ausbildungsplätze zu be­
setze n. 

Der Lehrgang dauert 9 Monate . 

Die Strafdauer d e r Interessenten, 
die sich mittels Vormelder bitte 
an d e n L8 iter d e r Ar beitsverwal­
tung wenden, sollte e in Jahr nic ht 
übersteigen. 

LEHRGANG FtJR TAPEZIERER -----------------------
Ab sofort können we itere Ausbil­
dungsplätze im Lehrgang für Ta-­
pezierer und Anstre iche r bese tzt 
werden. 

Der Lehrgang daue rt 6 Monate und 
soll entweder mit d e m Entlassungs­
t e rmin oder dem Te rmin für eine 
vorz e itige Entlassung nach § 57 
StGB abschließen. 

Inte r e sse nte n 7 die e ine dreijäh­
rige Berufstätigkeit ~ ggf . unter 
Einbe ziehung e ine r Be schäftigung 
in der Anstalt - nachwe isen kön­
nen, me l den sich bitte b e im Ar­
b e itseinsatz. 

******************************** 

ü bJtig e.n.o • . . 
. .. v1enn Herr Duc1en sich nicht 
irrt 1 sind KALFAKTOREN g 

Einheizer, Aushorche r, Schwindler 1 

Schmeichler und Nichtstuer . •. 
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UMSCHULUtlGSLEHRGANG FÜR ISOLIERER 
------------------- ------------~ 

Ab sofort können \lei tere Teilneh· 
mer für den Umschulungslehrgang 1 

für Isolierer in Zusammenarbeit 
mit der Bundesanstalt für Arbeit 
und der Universal-Stiftung zuge­
lassen werden. Es handelt sich 
um einen neunmonatigen Lehrgang 
zur Ausbi ldung als Isolierer ~ der 
in einem Werkstattraum des Hauses 
IV s tattfindet. 

Das Arbeitsgebiet des Isolier0rs 
umfaßt die 11.usführung von Wirme­
und Kälteschutzisolierungen an 
Apparaten, :t<esseln,. Rohrlei tun .. · 
gen: ~maturen 7 Fahrzeugen und 
Gebäuden . 

Der Isolie rer ist auf dem Arbeits~ 
marktein Mangelberuf! 

Interesse nten melden sich ungehend 
bei de r l'.rbei tsver\>Tal tung. Ba•11er­
ber müssen eina dreijährige be~ 
rufliehe 'l'ätigke i t nach\veisen 
können. Das Strafend-a oder der 
Zweidrittelzeitpunkt sollen mit 
dem Lehrgangsende zusamln<?nfallen. 

1\USBILDUNG ZUM KFZ. -1-'lECHANI KER ·--·------------·-----..,----------
Für interessierteinsassenbesteht 
ab sofort die Högliehkeit, an ei­
nem Lehrgang für Kfz.-~~chaniker 
teilzunehmen. 

Die Ausbildungszeit beträgt 2·! i:-lo·­
natc und schließt mit der Prü­
fung vor der Industrie- und Han­
de lskammer zu Berlin ab. 

Bedingungen für die Teilnahme sind ! 

a) Nachv.reis einer dreijährigen 
Berufstät igkcit: ggf . unter 
Einbeziehung einer Beschäfti­
gung in der Anstalt. 

b) ~eitliche Ober einstimmung von 
Strafende und Abschluß der Be­
rufsausbildung. 

He l dung für die Aus bildung bitte 
an die Arbeitsverwaltung richten. 

Anm. d . Re.d . : W..UZ. -6-i.nd .oehlt eM:taun:t, 
-- ------- -- dctß dM An.ge.bot ctn. Au..o-
b..Udwtg .6 plä..tz e.n .6 o we.n.[g g e.nu:t.z:t wbt..d 
u.nd cüe 6Jte...i..en Piä;tze .otii.ruü.g ~1eu. o66e­
Jt..i..eJt:t. weltden mÜ-6.6 en. T 1r..a.wUg: .tJuwJUg ! 

letzter minute + in letzter minute + in letzter minute + in letzter 

Der 1. September 1975 VTird ein besonderes Datum in der Geschichte 
der modernen Verbrechensbekä~pfung ~ Nach langer sorgf~ltiger Vorbe­
r e itung beginnt an diesem Tag dle probeweise Erfassung von Strafta­
ten für eine elektronische ~okumentation der Y.riminalit ät. 

In einem Großversuch werden sämtliche Fälle von Raub; Erpressung, 
Geise lnahme und Scheckbetrug registriert, die vom Stichtag an in der 
Bundesrepublik bekannt '.-/erden. 

Jeder Fall wird dabei \7ie ein tiosaikbild in die Einzelelemente des 
Tatablaufs zerlegt, so daß diese vcm Computer einzeln analysiert und 
mit den 1 Steinen ·· anderer Straftatenbilder verglichen werden können. 

In einer soäteren i\usbaust'lfe wird es den Beamten der örtlichen Kri­
minalpolizei möglich sein; zu einem noch ungeklärten Fall den Compu­
ter zu fragen r welche St raftät.c.r mit entsprechender I .. rbei t sweise be­
kannt sind oder wo die anderen Delikte regist~icrt wurden; die eine 
ähnliche a Handschrift!· v~rrat~n. In Bruchteilen der bisher üblichen 
Auskunftszeiten kann künftig dio Antwort über Hunderte von Kilome­
tern hinweg gegeben werden. 

Erstmals \vi r d es möglich sein: auf dies e Neise die Straftaten selbst 
nach ihren Tätern suchen zu lassen. (dpa) 

l e tzter minute + in letzter minuto + in· letzter ninute + in letzter 



Erbärmliche, geduckte Kreaturen, 

von außen und von innen windelweich! 

So ähnlich denke ich mir die Lemuren: 

frischblütig, ohne Rückgrat, totenbleich. 

Sie sind gefühllos, menschgewordene Uhren, 

und ihr Gewand ist grau und immer gleich. 

Sie hinterlassen durchaus keine Spuren 

und gleiten lautlos durch ihr Schattenreich. 

Als ob sie aus dem gelben Urschlamm stammten, 

den Tag und hassen all gelobtes Land und Licht. 

ln Zellen hausen sie mit wutentflammten 

Gebärden von Vergeltung und Gericht 

. . . doch trauen sie sich nicht ! 
her 



Gefängnisse • • • 

waren von jeher für den Bürger etwas, das seine Phantasie lebhaft beschäftigte. 
Er stellte sich hallende Gänge vor, düstere Zellen mit wenig Licht, abblätternde F~rbe 
an den Wänden, Wärter mit schweren Schlüsseln. hartes Lager, eintönige Kost, ernie­
drigende Tracht, trostlose Höfe für Rundgänge, eine Weft ohne Grün, ohne Blumen, 
Wachttürme ringsherum. 

Der Bürger hat das richtige Bild. 

Fast genau so sieht die Wirklichkeit hinter Mauern aus. Aber was sich der, der es nie­
mals erlebt, nicht vorstellen kann, ist die seelische Lage des Gefangenen. 

Um eines vorwegzunehmen: Hier soll nicht einem sentimentalen Mitleid das Wort ge­
redet werden, und hier kann auch nicht auf die überaus komplizierten Zusammenhänge 
von Schuld und Verstrickung eingegangen werden. Sie sind ohnehin bei jedem Gefan­
genen anders. 

übernehmen wir deshalb erst einmal, was die Rechtsprechung sagt: Wer sich nicht in­
nerhalb der vom Gesetz gesetzten Grenzen hält, ist schuldig j gehen wir also von der 
erwiesenen Schuld aus. 

Mit dem ersten Tage, an dem ein Schuldiger eingesperrt ist, wird er ein anderer 
Mensch. Er ist nicht mehr der, der er vor seiner Straftat war, und er ist auch nicht mehr 
der Täter. 

Er ist ein Mensch, der hier mit dem konfrontiert wird, was im Augenblick die Summe sei­
nes Lebens ist, mit der vorläufigen Endstation, d ie Gefängnis heißt. 

Natürlich sitzt er nicht im Gefängnis, um nach seiner Entlassung wieder zu werden, was 
er war. Er soll nicht wieder ein Täter werden, und er kann nicht wieder werden, was er 
vor der Tat war. 

Er muß wieder (oder zum ersten Mal) ein ordentliches Glied der Gesellschaft werden. 

nder Iichtbiick" 
unabhängige unzensierte 
Berliner Gefangenenzeitung 
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